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Jm Generalſtreik.
Arbeitseinſtellung auf ſämtlichen engliſchen Gruben. Stillegung des geſamten
Eiſenbahnverkehrs. Die kopfloſe Regierung mobiliſiert das Militär. Die
deutſchen Bergarbeiter und die Bergarbeiter- Internationale zur Hilfe bereit.

Die grundſätzliche internationale Bedentung.
Das Hauptquartier.

London, 4. Mai. (Radiomeldung.)
Der Generalſtreik hat um 12 Uhr nachts ein

geſetzt, nachdem auch die in den ſpäten Abendſtunden noch
einmal aufgenommenen Beſprechungen zwiſchen der Regierung
und den Vertretern des Generalrats der Gewerkſchaften ſich
zer ſchlagen hatten. Der Generalrat der Gewerkſchaften
verließ mit der Exekutive der Bergarbeiter das Unterhaus, um
ſich nach dem Hauptquartier der Gewerkſchaften zu be
geben. Die Arbeiterpartei hat ihre Verwaltungs-
ebäude und ihre geſamten Angeſtellten dem Generalrat auf die
treikdauer zur Verfügung geſtellt.

Nach Abſchluß der Unterhansverhandlungen ſpielten ſich
vor dent Parlamentsgebäude eindrucksvolle Szenen ab. Eine
große Menge hatte ſich verſammelt und begrüßte die Arbeiter

eordueten mit Hochrufen, während bekannte konſer-
vative Abgeordnete mit Pfuirufen einpfangen wurden.
Von der Menge wurde das Lied der Arbeiterpartei Die
rote Fahne angeſtimmt.

Der großen Ausſprache im Unterhaus wohnte auch der
Herzog von York, der zweite Sohn des Königs ſowie eine
Abordnung der Bergarbeiter internationale
unter Führung von Hodges bei. Der Prinz von Wales iſt
aus Biarritz nach England zurückgerufen worden. Auf den
Bahnhöfen nach dem Kontinent hat ein großer Maſſen-
andrang eingeſetzt, da alle Fremden ſo raſch wie möglich
London und England zu verlaſſen ſuchen. t

Die Gewerkſchaft der Eiſenbahner hat angeordnet,
daß um Mitternacht der geſamte Zugverkehrein-
geſt el It wird, doch ſoll die Ordnung auf den Bahnhöfen
aufrechterhalten werden. Der Ausſchuß der Londoner
Markthallen hat die Lebensmittelpreiſe vom letzten Freitag als
Höchſt preiſe erklärt. Die Regierung hat am Montag-
abend eine Verfügung erlaſſen, in der die Lebensmittelhändler
aufgefordert werden, keine Aufträge auszuführen, die einer
Hamſterei von Vorräten gleichkommen. Einſtweilen ver-
hält ſich die große Maſſe des Bürgertums ziemlich ruhig und
unterläßt Aufkäufe größeren Stils. Man verläßt ſich, zumal
jede Erfahrung fehlt, auf das Wirken der Tech niſchen
Nothilfe.

Zur Hilfe bereit.
Aufruf des Deutſchen Bergarbeiterverbandes.

Bochum, 4. Mai. (Eig. Drahtbericht.)
Das offizielle Organ des Deutſchen Bergarbeiter-Verbandes,

Bergarbeiter-Zeitung“, veröffentlicht einen
UAnfruf, in dem es heißt:

„Getren dem Brüſſeler Beſchluß, daß für den Fall eines
Kampfes in England zunächſt internationale Maßnahmen ge-
troffen werden, um den Transport von Kohle nach Großbritannien
zu verhindern, wird der Bergarbeiter-Verband alles tun, was in
ſeiner Kraft ſteht, dieſem Beſchluß Rechnung zu tragen. Er hat
ſich zu dieſem Zwecke mit dem Allgemeinen Deutſchen
Gewerkſchaftsbund und mit den andern für dieſe Zwecke
in Betracht kommenden Verbänden in Verbindung geſetzt und wird
mit dieſen die zu treffenden Maßnahmen beraten. Jnzwiſchen
müſſen aber anch die deutſchen Vergarbeiter das ihrige tun, um
den engliſchen Kameraden zu helfen, beſonders wenn das, was von
ihnen verlangt wird, in ihrem eigenen Jntereſſe liegt.

Jm Jntereſſe der deutſchen Bergleute liegt die Beſeitigung
der Reberſchichten, die gegenwärtig in großem Umfange
gemacht werden, trotzdem wir in den letzten Monaten dreiviertel
Millionen und mehr. Feierſchichten und Haldenbeſtände von 7 bis
8 Millionen Tonnen allein im. Ruhrgebiet hatten. Kameraden,
wehrt Euch gegen jeden Verſuch, auch Ueberſchichten im eigenen
Lande und zugleich die Schwierigkeiten der engliſchen Kameraden.
Wartet im übrigen das Ergebnis der Verhandlungen der zuſtän-
digen Organiſationen abl Weißt die Einmiſchung Unberufener
in dieſe Fragen zurück und laßt Euch von keiner Seite zu nn-
beſonnenen Schritten hinreißen!“

Die PPD. entwickelt aus Anlaß des engliſchen Bergarbeiter-
treiks unter der Ruhrarbeiterſchaft eine lebhafte Propaganda.

a. wird ein vom ſogenannten Zentralkomitee der Jnternatio-
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nolen Arbeiterhilfe erlaſſener Aufruf, der zur Unterſtützung der
engliſchen Arbeiterſchaft. dienen ſoll veröffentlicht. Der Aufruf iſt
jedoch ohne Wiſſen und gegen den Willen der engliſchen

'Bergarberiterorganiſation und der Bergarbeiter-
J nternationgle erlaſſen. Der Bergarbeiterverband erſucht,
die Sammelliſten der JAH. zurückzuweiſen und den Unterſtützungs-
cufruf der deutſchen gewerkſchaftlichen Spitzenorganiſationen
abzuwarten.

Die Durchführung der Brüßfſeler
Beſchlüſſe.

Bochum, 4. Mai. (Eig. Drahtbericht.)
Der Bergarbeiterverband wird mit den in Frage kommenden

Organiſationen in den nächſten Tagen zuſammentreten, um über
die Dürchführung der Brüſſeler Beſchlüſſe des Exelntiv-
komitees der Borgarseiterinterngtionale zu. verhandeln. Die
Brüſſeler Entſchließung ſieht n. a. die Verhindetung der
Kohlenzufuhren nach England vor. Aus dem Wortlaut
der Brüſſeler Beſchlüſſe, die übrigens in der von den engliſchen
Vertretern im Ausführenden Ausſchuß vorgeſchlagenen Faſſung
angenommen worden iſt, ergibt ſich aber keineswegs, daß auſh
die Kohlenzufuhr nach den engliſchen Märkten geſperrt iſt.
Die Frage einer internationalen Streikaktion ſteht im Augenblick
noch nicht zur Debatte. Sie wird erſt akut, wenn eine Mitteilung
von engliſcher Seite um Einleitung einer internationalen Solida-
ritätsaktion erfolgt. Jn dieſem Falle wird zunächſt der Aus-
führende Ausſchuß der Bergarbeiterinternationale einberufen
werden, der über die notwendig erachteten Maßnahmen weiter
beſchließen wird.

Die Gegenmaßnahmen der
engliſchen Regierung.

Der fopfioſe Miniſterpräſident. Lioud George
rät der Regierung zu vermitteln.

London, 4. Mai. (Eig. Drahtbericht.)
Dic Regierung hat im Laufe des Montag einen Aufruf an die

Bevölkerung gerichtet, ſich den Notorganiſationen zur
Verfügung zu ſtellen. Jn London wurden ebenfalls auf Anord-
nung der Regierung Zivilperſonen für den Sicherheits-
di en ſt eingeſtellt. Sämtliche Urlauber in der Armee wurden zu-
rückgerufen und die Truppen haben Weiſung erhalten, ſich marſch-
bereit zu halten. (1) Der Poſtdienſt iſt eingeſchränkt, Paket- und
Druckſachenſendungen ſind völlig eingeſtllt. (1) Jnsgeſamt ſollen
zur Beförderung der Briefpoſt und verderblicher Nahrungsmittel
mehr als 100 Flugzeuge zur Verfügung geſtellt werden.
Außerdem hat die Regierung einen umfangreichen Autopark
mit der Zentrale in London eingerichtet, der ausſchließlich für den
Nahrungsmitteltransport dienen ſoll.

Der Generalrat der Gewerkſchaften hat an die
Mitglieder die dringende Weiſung herausgegeben, keinen Anvrd-
nungen, die die Regierung durch Rundfunk ergehen läßt, Folge zu
leiſten und lediglich die durch die Gewerkſchaften übermittelten
Weiſungen zu befolgen. t

Am Montag wurde der Schwerpunkt der Ereigniſſe in das
Unterhaus verlegt. Als Bald win kam, bereiteten ihm die
Konſervativen eine ſtürmiſche Ovation. Jn ſeiner Rede ſagte er
nichts Neues. Das Entſcheidende ſeiner Ausführungen war die
Wiederholung der Feſtſtellung, daß die Regierung unter der
Drohung des Generalſtreiks nicht verhandeln könne. Baldwin
machte den Eindruck eines Mannes, der infolge Ueberarbeitung
am Ende ſeiner Kräfte ſteht. Seine maßloſe Erregung über
Vorkommniſſe kleinſter Art, wie die Stillegung der „Daily
Mail“ durch die Arbeiter, werden in den Kreiſen des Parla-
ments dahin gedeutet, daß der Miniſterpräſident völlig den Kopf
verloren hat.

Die Sitzung des Unterhauſes erreichte einen in der Geſchichte
des britiſchen Parlaments ſelten verzeichneten Höhepunkt, als der
wegen ſeiner äußerſten Mäßigung bekannte Führer der Eiſen-
bahner, Th.omas, im Namen der Arbeiterpartei die Aktion der
Gewerkſchaften vertrat. Er betonte den abſolut unpolitiſch en
Charakter des Streiks und wies die Behauptungen konſervativer
Kreiſe energiſch zurück, daß Moskau ſeine Hand im Spiele habe.
Schlagend wies er den defenſiven Charakter des Vorgehens
der Gewerkſchaften nach. Als Thomas geendet hatte, ſtand das
geſamte Haus im Banne ſeines meiſterhaften Plädoyers für den
Frieden. Lloyd George, der darauf das Wort ergriff,
ielt eine von dauerndem Beifall der Arbeiterpartei begleitete

Rede, die eine ſtarke moraliſche Stützung des Standpunktes der
Arbeiterpartei bedeutet. Er ſchloß mit dem Appell an die Regie-
rung, noch in letzter Stunde vermittelnd einzugreifen.

(Siehe auch Seite 2.)

Warum Generalſtreif?
Die engliſche Arbeiterſchaft ſteht in dieſen Tagen in einem

Kampf von gewaltigem Ausmaß. Es handelt ſich um eine
Auseinanderſetzung, deren Ausgang für die ganze europäiſche
Wirtſchaft und insbeſondere für die feſtländiſche Arbeiterſchaft
von größter Bedeutung ſein wird.

Die Urſachen des jetzigen Konflikts liegen weit zurück. Vor
faſt einem Jahre ſchon drohte der Ausbruch eines großen Kampfes
im Bergbau, der im letzten Augenblick durch die engliſche Regie-
rung verhindert wurde. Sie entſchloß ſich damals, bis zum 1. Mai
1926 den britiſchen Bergbau in der Art'zu ſubventionieren,
daß die Differenzen zwiſchen den Bergarbeitertariflöhnen und den
von den engliſchen Unternehmern tatſächlich gezahlten niedrigeren
Löhnen aus öffentlichen Mitteln gedeckt wurden. Dieſe
Regelung bedeutete für die engliſchen Bergbaugeſellſchaften eine
ganz erhebliche Enklaſtung des Lohnkontos; Fo ſtellt
ſich die von der Regierung geleiſtete Kohlenſubſidie als
ausgeſprochene protektioniſtiſche Politik zugunſten
der engliſchen Unternehmer dar, die erklärten, und auch
buchmäßig nachwieſen, daß der engliſche Bergarbeitertariflohn für
die Betriebe nicht tragbar iſt. Wenn Betriebe aber aus ihren
Ergebniſſen nicht mehr die Geſtehungskoſten decken können, ſind
ſie unrentabel. Ohne Zweifel trifft das für die Mehrzahl
der engliſchen Gruben zu, und ſo ſteht ſeit langem die Sanie-
rung der engliſchen Grubenbetriebe, die Rationaliſie-
rung, im Vordergrund der allgemeinen Erörterung.

Soweit die techniſche Seite des engliſchen Bergbaues ſelbſt
in Frage kommt, haben die Kohlenſubſidien ſich bisher nach der
Richtung ausgewirkt, daß die einzelnen Gruben jene Umſtellung
auf Wirtſchaftlichkeit ver ſchleppten, obwohl nur ſie allein
die Betriebe bei Zahlung des gegenwärtigen Tariflohnes wieder
rentabel machen konnte. Die Folgen der engliſchen Subventions-
politik ſind alſo in größtem Ausmaß bedenklich und reizen
weder zur Fortſetzung in England noch zur Nachahmung in
anderen Jnduſtrieländern. Außerdem kann ſelbſt der ſtärkſte
Protektionismus dem engliſchen Bergbau jenen Prozeß in der
techniſchen Umſtellung, wie ihn der deutſche Steinkohlenbergbau
zum Teil in den letzten zwei Jahren bewältigt hat, nicht erſparen.
Darüber herrſcht ſowohl in den Kreiſen der Regierung als auch
in den Kreiſen der Arbeitnehmer und Arbeitgeber Uebereinſtim
mung. Das beweiſt u. a. der Bericht der engliſchen Kohlen
kommiſſion. Der Streit geht infolgedeſſen darum, wer die
Koſten des Rationaliſierungsprozeſſes trägt.
Jnsbeſondere kommt es den engliſchen Grubenunternehmern auf
die Sicherung der Dividende während der Rationaliſierungs
übergangszeit an. Sie iſt nur nach Lage der Dinge durch die
weitere Beherrſchung der Auslandsmärkte auf Grund des
bisher künſtlich geſenkten Preiſes, des Kohlendumping-

preiſes, zu behaupten. tDie Reſerven für eine ſolche Verſchleuderung auf dem Welt
markt können durch Lohnreduktion oder durch weitere
Zahlung von Kohlenſubſidien geſchaffen werden.
Sicherlich iſt die öffentliche Hand in England und auch die
allgemeine engliſche Finanzkraft in der Lage, neben dem Ratio-
naliſierungsprozeß auch noch ein gigantiſches Kohlen
dumping zu finanzieren. Wenn das engliſche Unter
nehmertum im wohlverſtandenen Jntereſſe und geſtützt von der
Regierung aber auf eine Lohnreduktion beſteht, ſo ſollen zwei
Fliegen mit einer Klappe geſchlagen werden. Bringt man mit
der Kohlenſubvention zu gleicher Zeit eine Lohnreduktion unter
Dach und Fach, dann hat man eben einen Sieg von grun dſätz-
lich er Entſcheidung errungen, und dieſer Sieg dürfte das
Signal für alle Jnduſtrien werden, die Koſten des in Europa
bevorſtehenden Wirtſchaftssampfes auf die Arbeiterſchaft ab
zuwälzen. Wir wiſſen, daß nicht nur in England ſondern auch
in anderen Ländern das Unternehmertum auf dieſe weit
tragende Entſcheidung im engliſchen Bergbau w a rtet. Nicht nur
aus reinen Erwerbsgründen rüſtet man in den europäiſchen
Bergbauzentren, um dem engliſchen Kapitalismus durch Kohlen-
verſchiffungen nach ?dem Jnſelreich beizuſpringen, hier ſprechen
auch ide e le Gründe, Momente des Klaſſenkampfes mit. Sollte
die Entſcheidung im engliſchen Bergbau zugunſten des Unter
nehmertums ausfallen, ſo wird ſie der Ausga ngspu nkt für
eine ungeheure ſozialreaktionäre Welle ſein, unter der
beſonders der Lebensſtandard der europäiſchen
Arbeiterſchaft leiden würde.

Auch die deutſche Arbeiterſchaft muß ſich darüber im klaren
ſein. Jhre engliſchen Kollegen haben die Gefahr für den Lebens-
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ſtandard erkannt und entſchloſſen in ihrer Geſamtheit den
Kampf durch den Generalſtreik aufgenommen. Sie ſind für uns
Vorpoſten in dem großen Ringen, deſſen Ausgang über die
Lebens und Arbeitsbedingungen der feſtländiſchen Arbeitnehmer
mit entſcheiden wird. Aus dieſem Grunde gebührt ihnen unſere
Sympathie, und für den Fall, daß ſich die Notwendigkeit
erweiſt, unſere volle Unterſtützun g.

Vorſchläge des Generalrats
der engliſchen Gewerkſchaften.

Zur Reorganiſation des Bergbaus.
Der Generalrat der engliſchen Gewerkſchaften hat, wie bereits

geſtern gemeldet, dem engliſchen Miniſterpräſidenten am Freitag
in einge r Form nochme.ls ſeine Stellungnahme zu der Lage
im Bergbau übermittelt. Jhre Kenntnis iſt zur Beurteilung des
inzwiſchen zur Tatſache gewordenen Konfliktes äußerſt wichtig,
ſo daß es angebracht iſt, die Auffaſſung der Gewerkſchaften in
kurzen Zügen wiederzugeben.

Der Generalrat der britiſchen Gewerkſchaften äußert ſich in
ſeinen Darlegungen zu den Organiſationsvorſchlägen im großen
und ganzen günſtig. insbeſondere weiſt er auf die verderbliche
internationale Wirkung der Kohlenſubſidien hin, die z. B. dazu
führten, daß im deutſchen Ruhrgebiet 66 000 Bergarbeiter arbeits
los wurden und andere auf Kurzarbeit geſetzt wurden. „Dabei hat
der engliſche Kohlenexport im Vergleich zu den erſten drei Monaten
von 1925 (vor den Subſidien) im erſten Vierteljahr 1926 unter der
Wirkung der Subſidien um s8 000 Tonnen zugenommen, während
der Ausfuhrwert um nicht weniger als 35 Millionen ſank. Das
Ergebnis der Subſidien war alſo nur die Vermögensverringerung
der beiden Völker und die Wettbewerbsfähigkeit dritter Länder
durch die Herabſetzung der Kohlenpreiſe zu ſtärken.“

Jn der Stellungnahme der britiſchen Gewerkſchaften heißt es
weiter: „Zur Heilung der engliſchen Bergbaukriſe iſt es not-
wendig, daß die Regierung ſich genaue Zahlen über die Ertrag s-
fähigkeit der einzelnen Kohlengruben verſchafft. Die Kohlen
gruben ſollten auf Grund dieſer Statiſtik in drei Gruppen ein-
geteilt werden: a) ertragsfähige, die imſtande wären, die
gegenwärtigen Löhne zu zahlen; b) nicht ertragsfähige,
die die heutigen Löhne zahlen können, wenn ſie reorganiſiert
werden, e) nicht ertragsfähige, die aus natürlichen Grün-
den nicht imſtande ſind, die heutigen Löhne weiterzuzahlen. Für
jede einzelne Grube muß die Zahl der Arbeitenden und die För-
derung mit Angabe des Verkaufs im Jnlande und im Auslande
feſtgeſtellt und für Gruppe b) das zur Reorganiſation not-
wendige Kapital angegeben werden. Dieſes Verfahren ermöglicht,
ſich ein Urteil über die Hoſten der Reorganiſation zu bilden.

Ferner ſollten gemeinſame Verkaufsſtellen ein
gerichtet werden und die Gemeinden das Recht erhalten,
Kohlen im Kleinverkauf abzuſetzen, was den Preis an der Grube
erhöhen könne, ohne den Kleinverkanfspreis zu ſteigern. Es
müſſen Kommiſſionen eingeſetzt werden, die das Recht haben,
Kohlengruben zuſammen zulegen. Dieſe Kommiſſio-
nen müſſen Zwangsbefugniſſe haben. Dieſe Zwangs-
befugniſſe ſind erſt anzuwenden wenn eine gewiſſe Zeit für frei-
willige Zuſammenſchlüſſe verſtrichen iſt.

Um die Arbeitsloſigkeit unter den Bergarbeitern zu
bekämpfen, ſollen die Bergarbeiter regiſtriert, die Anwerbungen
von Bergarbeitern unterſagt und keine neuen Arbeitskräfte
über 18 Jahre eingeſtellt werden, bis die arbeitsloſen Bergarbeiter
Arbeit gefunden haben. Auch bei der Reorganiſation des Berg-
baues wird eine Anzahl Gruben völlig un wirtſchaftlich
bleiben. Dieſe Gruben müſſen geſchloſſen werden. Die da-
durch ſtellungslos gewordenen Arbeiter müſſen mit Regierungs-
hilfe auf andere Arbeitsplätze umgeſiedelt werden; die Arbeiter,
für die eine andere Arbeitsſtätte nicht zu finden iſt, müſſen
dauernd unterſtützt werden. Der Gewerkſchaftskongreß iſt bereit,
akke Bemühungen für die ſchleunige Herſtellung von Woh
nungen für die umgeſiedelten Bergarbeiter zu unterſtützen. Die
Leitung des Berarbeiterverbandes erklärt ſich nach wie vor willig,
alle Vorſchläge der Regierung oder der Bergwerksbeſitzer zu prüfen,
die eine ſchnelle und wirkſame Reorganiſation des Bergbaus
bezwecken.“

Mac Donald über die Lage.
Die Schuld der Grubenbeſitzer.

London, 4. Mai. Radiomeldung.)
Jm Unterhaus ſchilderte am Montagabend nach Lloyd George

MacdDonald den Verlauf der letzten Verhandlungen zwiſchen
Gewerkſchaften, Unternehmertum und Regierung. Er betonte, daß
den Grubenbeſitzern die ſchwerſte Schuld am Konflikt zufalle, da
ſie erſt am Freitagnachmittag, wenige Stunden vor Ablauf der
ſtaatlichen Subventionen, das erſte Angebot machten, das ſich
einigermaßen im Rahmen der Vorſchläge der Kohlenkommiſſivn
bewegte. Aber den Bergarbeitern könne unmöglich zugemutet
werden, dieſes Angebot, das in Form eines Ultimatums eine
weſentliche Lohnherabſetzung aufzuzwingen ſucht, inner-
halb weniger Stunden und ohne gründliche Verhandlungen anzu-
nehmen. Auch die Arbeiterpartei ſei der Auffaſſung, daß
die wichtigſte Jnduſtrie Englands, der Bergbau, nicht aus öffent-
lichen Mitteln über Waſſer gehalten werden könne. Mac Donald
zollte ſchließlich der Regierung die Anerkennung, daß ſie ſich redlich
um eine Verſtändigung bemüht habe. Churchill bob ſeiner-
ſeits die Verdienſte von Mac Donald und Thomas um die Herbei-
führung einer Verſtändigung zwiſchen Unternehmern und Ar-
beitern im Bergbau hervor.

Erſchütternde Notlage der Walbenburger
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Bergarbeiter.
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Die große Notlage der Arbeiter im Waldenburger Kohlenrevier war Ge rn von Beſprechungen der Vertreter des Bergarbeiter-Ver
bandes mit dem Breslauer nBergbau heute für den beſtbezahlten Arbeiter, den Gedingehauer,

herab.

as wraelegt Mater

er bei durchſchnittliHöchſtlöhne für Arbeiter über Tage liegen etwas unter 11 Mark in der Woche und gehen für Jugendliche
Dieſe Entlohnung iſt teilweiſe niedriger als die

daß die Verdienſtmöglichkeiten im Niederſchleſiſchen
oche, 12 Mark betragen. Diebis zu 3,20 Mark in der Woche

rbeitsloſen-Unterſtützung.

al ergab,
vier ichten in der
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König das Vorliegen eines Notſtandes anerkennt und die Prokla-
mation des Ausnahmegzuſtandes nachträglich gutheißt,
wurde bei 200 Stimmenthaltungen mit 398 gegen 108 Stimmen
angenommen.

Solidarität der Transportarbeiter Jnter-
nationale mit den engliſchen Bergarbeitern.

Amſterdam, 4. Mai. (WTVB.)
Der geſchäftsführende Vorſtand des internationalen

Transportarbeiter verbandes hat heute die Trans
portarbeiterverbände der wichtigſten europäiſchen Länder tebe-
graphiſch angewieſen, die Steinkohlenausfuhr nach Eng-
erd ſowie jede Anmuſterung für engliſche Schiffe zu verhin

rn.

Stillegung der Londoner Blätter.
London, 4. Mai. (WTV.)

Der „Star'“ erſchien geſtern allein von den Abendblättern.
Jm Laufe des Nachmittags verlangten indeſſen die Maſchiniſten,
daß eine Mitteilung, enthaltend den Aufruf der Regierung nach
Freiwilligen, aus dem Blatt entfernt werde. Das wurde
von dem Chefredakteur abgelehnt, worauf die Maſchiniſten
die Arbeit ein ſtellten und der Reſt der Abendausgabe unge-
druckt blieb.

Die ernſte finanz politiſche Lage
Belgiens.

Die Privatbankfen verweigern dem Staate den Kredit.
Brüſſel, 4. Mai. (Radiomeldung.)

Der Miniſterrat hat am Montag beſchloſſen, am Dienstag in
der Kammer eine Erklärung abzugeben über die finanzielle Lage
des Landes, die noch immer als ſehr ernſt betrachtet wird angeſichts
der Tatſache, daß der Frankenſturz weitergeht. Die Regierung
hat mit der Nationalbank ein Abkommen getroffen über den Vor-
ſchuß von 600 Millionen für die Bedürfniſſe des Schatz-
amtes. Die privaten Banken haben der Regierung dieſen Vor
ſchuß verweigert. Jn den politiſchen Kreiſen hofft man, daß
die Ausſprache in der Kammer zu einer Klärung der politiſchen
Lage führen wird. Am Dienstag wird in der Kammer außerdem
ein Geſetzentwurf über die Bedingungen einer inneren Anleihe
zur Konſolidierung der ſchwebenden Schuld eingebracht werden.

Botſchafter von Hoeſch in Berlin. Der deutſche Botſchafter in
Paris, von Hoeſch, iſt geſtern abend in Berlin eingetroffen, wo er
vorausſichtlich ein paar Tage verweilen wird, um mit dem Reichs-
kanzler und mit dem Reichsminiſter des Aeußern die Fragen zu
beſprechen, die der Beratungsgegenſtand der am 10. Mai in Genf

Der Antrag Baldwins, der in Form einer Adreſſe an den zuſammentretenden Studienkommiſſion ſind.

Dr. Pfeifer F.
München, 4. Mai. (Radiomeldung.)

Der deutſche Geſandte in Wien, Dr. Pfeifer, iſt am
Montagabend um 9 Uhr an einer Herzlähmung geſtorben.
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Dr. Pfeifer, von Geburt Pfälzer, war 1875 geboren und das
jüngſte Mitglied des Reichstages, als er 1907 zum erſtenmal als
Vertreter des Zentrums in das Parlament einzog, wo er ſich
bald als „Kunſtpfeifer“ einen Namen machte. Längere Zeit be-
kleidete er den Poſten eines Generalſekretärs der Zentrumspartei.
Nach dem Kriege wurde er von Berlin, das auf Grund des Ver
hältniswahlrechtes zum erſtenmal einen Zentrumsabgeordneten
wählte, in die Nationalverſammlung entſandt. Zu Beginn des
Jabres 1922 ging Dr. Pfeifer als Geſandter nach Wien. 1923
legte er ſein Reichstagsmandat nieder.

Neue Beratungsform im
Reichstag?

Vorſchläge des Reichstagspräſſdenten.
Berlin, 4. Mai. (Privattelegramm.

Reichstagspräſident Löbe, der den Aelteſtenrat des Reichstages
in ſeiner letzten Sitzung ein Programm zur Reform der Parla-
mentsberatungen unterbreitet hat, erklärte einem Mitarbeiter des
„Berliner Tageblattes“, daß die Beratungsweiſe des
Reichstages allmählich eine Form angenommen habe, die dem
Anſehen des Parlaments auf die Dauer abträglich werden müßte.
Bereits jetzt ſei eingeführt, daß die Plenarverhandlungen um
2 Uhr beginnen und um 6 Uhr enden, alſo nur vier Stunden
dauern. Um für dieſe beſchränkte Zeit eine nahezu lückenloſe
Anweſenheit aller Abgeordneten zu erreichen, ſollen in jeder
Fraktion drei Einpeitſcher beſtimmt werden, die auf die
Anweſenheit der Abgeordneten zu achten hätten. Jn der
ſozialdemokratiſchen Fraktion ſei dieſe Einrichtung
bereits getroffen. Das Verbot der Verleſung von Reden
ſoll ſchärfer als bisher gehandhabt werden. Die Reihenfolge der
Redner ſoll nicht mehr wie bisher nach der Größe der Fraktion
heſtimmt werden, ſondern es ſoll eine kontradiktoriſche
Art für die Debatte eingeführt werden, ſo daß nur ein Redner
für und ein Redner gegen den zur Diskuſſion ſtehenden
Gegenſtand ſpreche. Die Redezeit bei minder wichtigen Themen
ſoll noch weiter als disher beſchränkt werden, und die einſtündige
Redezeit ſoll nur für die große außenpolitiſche Diskuſſion und
für grundſätzliche Fragen beſtehen bleiben. Auch ſollen die
großen und die kleinen Parteien nicht die gleiche Redezeit erhalten,
Endlich ſoll die Frage geprüft werden, ob nicht, wie im ngliſchen
und franzöſiſchen Parlament Zwiſchenbemerkungen und
Fragen der Abgeordneten während der Rede eines anderen ein
geführt werden können. Die Vertreter aller Parteien, ſchloß Löbe,
haben meine Anregungen günſtig aufgenommen, und zugeſagt
ſich mit ihren Fraktionen darüber zu beſprechen.

C c
HOriginelle Pariſer Buchhandölungen.

Jn der neueſten Nummer der Wochenſchrift „Die Literariſche
Welt“ (Ernſt Rowohlt Verlag Berlin W. 35) werden folgende
nachahmungswürdige Beiſpiele dafür mitgeteilt, wie der Pariſer
Buchhandel den Bücherverkauf zu erleichtern ſucht: Die Buch-
handlung „Le Crapouillot“ hat ein beſonderes Verkaufsſyſtem für
die Abonnenten der gleichnamigen Zeitſchrift eingerichtet: Für
eine jährlich zu zahlende Summe erhalten die Abonnenten (die
ihre Wünſche und Neigungen angeben) zu ſehr reduziertem Preis
eine Anzahl Bücher geliefert, die von den literariſchen Kritikern
der Zeitſchrift ausgewählt werden. Dieſes Syſtem hat ſo viel
Erfolg gehabt, daß es ſchon häufig nachgeahmt wird. Die Mehr-
ahl der Abonnenten lebt im Ausland. in den Kolonien und in der

Provinz. Der Buchhändler Faſt, deſſen Laden in der eleganten
Rue Rohale liegt, hat ſeiner Buchhandlung eine Teeſtube an-
gegliedert. Die Buchhandlung „Le Portique“, in der man haupt-
ſächlich Kunſtbücher findet, hat einen Leſeſaal, in dem man ſich
ſämtliche Werke vorlegen laſſen und ſtudieren kann. Man kann
ſie ſogar ausleihen. Die Buchhändler haben mit dieſen Methoden
die günſtigſten Erfahrungen gemacht.

Von der Utopie zur Wirklichkeit. Es iſt ſchon oft darauf hin-
gewieſen worden, daß manche ganz utopiſch ſcheinenden Vor-
ſtellungen in den phantaſtiſchen Erzählungen von Bellamy, Jules
Verne u. a., wie etwa Flugzeug und Unterſeeboot heute bereits
verwirklicht ſind. Ein überraſchendes Parallelbeiſpiel dazu finden
wir in neueſter Zeit. Jn dem vor zwei Jahren erſchienenen
Romankoloſſalwerke „Berge. Meere und Giganten“ von Alfred
Döblin findet ſich u. a. eine außerordentlich packende Schilderung
einer in fernen Jahrhunderten bevorſtehenden Svrengung des um
Frönland gelagerten Eisgürtels. Kürzlich meldete der Mancheſter
Guardian“: Der Profeſſor der Phyſik an der Univerſität Montreal
in Kanada Howard T. Barnes vplant eine merkwürdige Erpedition.
Er will im Tuni nach Grönland reiſen, um zu unterſuchen, ob
es möglich ſt, den Eisbergen mit Wärmeentwitklung auf
chemiſchem Wege zu Leibe zu gehen. Barnes will ſich dazu des

von dem deutſchen Profeſſor Goldſchmidt erfundenen Thermits
bedienen.

Eine Jnternationale Schauſpielertagung wird unter Teilnahme
von Künſtlern aus Deutſchland. Deutſch-Oeſterreich, England,

C 42 2 z 2 c S JAmerika, Holland, Frankreich, Belgien, Norwegen, Schweden,
Dänemark, Rußland, Ungarn, Jugoſlavien und Japan vom 23.
bis 26. Juni in Berlin ſtattfinden. Die überaus reichbaltige
Tagesordnung ſieht die Behandlung folgender Punkte vor: Bericht
über die künſtleriſche, wirtſchaftliche, rechtliche und ſoziale Lage
des Theaters in den einzelnen Ländern, Bedeutung des Theaters
für Staat und Welt, Stellung des Schauſpielers, Rundfunkfragen,
Gründung einer internationalen Schauſpielervereinigung, die
Frage der Gaſtſpiele einzelner Bühnenkünſtler und ganzer En-
ſembles im Ausland, Firmin Gémiers Plan eines Welttheaters,
Ausſprache über Jnſzenierungs- und Schauſpielkunſt, Kampf, gegen
die wirtſchaftliche Unterminierung des Theaters in allen Ländern
durch das Dilettagntennunweſen.

Der neue Rektor der Univerſität Halle. Zum Rektor der Univper-
ſität für das am [2. Juli beginnende neue Amtsiahr iſt der ordentliche
Profeſſor der Zoologie, Dr. rer. nat. Dr. med. h. c. Valentin HSaecker,

ewählt worden. Prof. Hagcker wurde 1864 geboren, ſtudierte in Tü-
wnep. Straßburg und Freiburg i. Br., wo er, ſich 1892 habilitierte und

drei Semeſter ſpäter eine außerordentliche Profeſſur erhielt. Jm Jahre
1900 wurde er als Orxdinarius an die Techniſche Hochſchule Stuttgart
berufen ſeit 1909 wirkt er in gleicher Eigenſchaft an der hieſigen Uni-
Uverſität. Sein Spezialgebiet iſt die Zellen-Befruchtungs- und Ver-
erbungslehre.

Stadttheater. Die am Sonntag, dem 9. Mai, ſtattfindende mähhliſche Morgenfeier iſt die letzte in dieſer Spijelzeit. Sie ſieht anläſlich
der bevorſtehenden Feſtanfführung von „Paleſtring“ im Zeichen HansPfitzners, deſſen Schaffen durch reichhaltige muſikaliſche V rräge ge
würdigt wird. Heute. Dienstagg: „Mascottchen“. Mittwoch: Bois
Godunoff“. Donnerstag und Sonnabend: Die heimliche Brautfahrt“.

Volksbühne. Die 5. Zgenſeier m Sontttga, dem See vormittags 11 i Uhr, im Stadtthegter iſt Hans Pfitzner, deſſe n O„Waleſtring“ für uns zur Aufführung gelangt, gewidwmet. Elnieitender
Vortrag: Prof. H. v. Salat ſen Piutche n i de: Dr.
Gaartz (Klavier): Magde Schwelle Ferant (BariVioline) Dieſe letzte Morgenfeier, die beſonderse nete ir unſeren Mitglſedern als Einführeich ausgeſta können wir unſeren edern a n nain Pfitzners Oper „Paleſtring“ beſtens enpfeölen, e zu r
ten Preiſen in der Geſchäftsſtelle. Brüderſtr. 14 (Tel. 388 Die nicht
benußten G- Karten vom 3. Mai können in der Geſchäftsſtelle zum
Tauſch vorgelegt werden.

Der 50jährige Ernſt Hardt.
Ernſt Hardt, der am 9. Mai 50 Jahre alt wird, gehört zu den

Schriftſtelern, die ein allzu ſchneller Ruhm in die Höhe irug und
die ſich nicht davon erholen können, daß man ſie einſtmals über-
ſchätzte. Ernſt Hardt, der im Jahre 1876 in Graudenz geboren
wurde, als junger Menſch Griechenland, Spanien und Portugal
ſah und nach der Revolution im Jahre 1918 Generalintendant
des Weimariſchen Deutſchen Nationaltheaters wurde, war vor
anderthalb Jahrzehnten die Hoffnung des deutſchen Dramas. Ur
ſprünglich aus der Schule Georges und Hofmannsthals, ſchien
Ernſt Hardt, der im Anfang mit Gedichten, Erzählungen, Dramen
hervorgetreten war, mit ſeinem „Tantris der Narr“, dem Drama,
das 1908 mit dem halben Staats- und dem ganzen Volksſchiller-
preis gekrönt wurde, vielen der Schöpfer des neuromantiſchen
Dramas. Man berauſchte ſich an der feierlichen, ſinnlichen
dabei aber nicht ſinnhaften ſchwülſtig-ſchwülen Sprache und ſah
in der ſeltſamen Tatſache, daß Jſolde ihren Triſtan als Tantris
nicht wiedererkennt, eine beſonders tiefſinnige Umſchreibung für
das Geheimnis der Treue: Denn Jſolde erkennt ihren Triſtan
nicht wieder, weil er ihr untreu geworden iſt. Die literariſche
Kritik hat Ernſt Hardt ſehr ſchnell abgelehnt, ebenſo wie den
zu gleicher Zeit berühmt werdenden naturaliſtiſchen Kollegen Ernſt
Hardts, Karl Schönherr. Aber das Publikum freute ſich an dem
Klang der Verſe, der Pracht der Bühnenbilder, dem opernhaften
Auf und Ab der dramatiſchen Wallungen, gleichviel ob ſie echt
oder falſch waren; auch die 18 Auflagen, die das Drama
„Gudrun“ in der Buchausgabe im Jahre 1918 erlebte, bewieſen,
daß Hardt mit dem Stildrama nicht erfolglos war. Ernſt Hardt
hat außer den beiden genannten Dramen, einem Jugenddrama
„Der Kampf ums Roſenrote“ und eigenen Dichtungen zahlreiche
Ueberſetzungen aus dem Franzöſiſchen Balzac, Rouſſeau, Taine,
Flaubert, Voltaire hat er überſetzt geliefert, die ſprachlichen
Takt und ſprachliche Sicherheit verraten. H. R
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Korſch und Schwarz aus der
KPD. ausgeſchloſſen.

Die Note Fahn Berlin, 4. Mai. (Radiomeldung.)
e „Rote Fahne“ veröffentlicht heute folgenden Beſchl dendas Zentralkomitee der KPD. am 30. April gefaßt es n Das

r beſchließt, die Genoſſen Korſch und Schwarz wer
aufgefordert, ihre Reichstagsmandate bis Montag, den 3. Mai,

mittags 1 Uhr, niederzulegen. 2. Jſt dieſem Beſchluß in der vor
Zeit nicht Rechnung getragen, ſo tritt automatiſch

Ausſchluß aus der Partei in Kraft. Dieſer Ausſchluß iſt dann

ſofogt e liert r t torſch und Schwarz haben ihre ndate nicht niedergelegt,r ſie haben das Reichstagsbureau aufgefordert die Diaten

Zukunft nicht mehr dem Sekretariat der kommuniſtiſchen Frak-
tion, ſondern ihnen perſönlich auszuhändigen. Zu dieſer Tatſache
erklärt die „Rote Fahne“, daß mit dem Ausſchluß von Korſch und
Schwarz die KPD. „formal den Bruch mit Elementen vollzogen

t, die mit dem Kommunismus nichts mehr zu tun haben.“
n beiden neueſten Ver rätern wird vorgeworfen, daß ſie in

Dortmund, Hannover und Berlin Fraktionskonferenzen abgehal-
ten und am Karfreitag zuſammen mit dem ausgeſchloſſenen Katz
in einer Reichskonferenz Beſchlüſſe gefaßt haben, die ſich gegen
die Partei richteten. Das Zentralkomitee fordert alle Kommu-
niſten auf, jede Verbindung mit den Ausgeſchloſſenen abzubrechen.
Wer ſie noch weiter aufrechterhalte, ſtelle ſich außerhalb der
Reihen der Partei.

e

Nicht überall bleiben die kommuniſtiſchen Außenſeiter, wie
Schwarz und Korſch, feſt. Aus Jena wird uns beiſpielsweiſe ge-
meldet, daß der aus der Münchener Nationalbolſchewiſtenzeit be-
kannte Otto Thomas im Jenenſer Kommuniſten-Blatt einen Ar-
tikel veröffentlicht hat, in dem er die kommuniſtiſchen Arbeiter
auffordert, ſich „regle Machtpoſitionen zu ſchaffen“,
„um die Republik wirklich zu erobern“. Wegen dieſes bewähr-
ten ſozialdemokratiſchen Rezeptes hat Thomas nun von der Zen-
trale eine fürchterliche Abfuhr mit Drohung des Hinauswurfs
erhalten. Darauf hat Thomas ſeinen „Fehltritt“ öffentlich in der
Zeitung anerkannt und damit zu erkennen gegeben, daß er in Zu-
kunft keine privaten, ſondern nur noch offizielle Dummheiten
machen will.

Beſſerung der Wirtſchaftslage
der Reichspoſt.

Trotzöem 2245 Perſonalausſcheidungen.
Berlin, 4. Mai. (WTVB.)

Die deutſche Reichspoſt veröffentlicht ihren Monatsbericht nach
dem Stande von Ende April 1926. Hiernach hat im März gegen-
über dem Vormonat eine Verkehrsſteigerung ſtattgefun
den, die auf eine leichte Belebung der allgemeinen Wirtſchafts
lage ſchließen läßt. Es haben zugenommen der Briefverkehr
um ungefähr 7 Prozent, der Paketverkehr um 28,3 Prozent,
der Poſtanweiſungs- und Zahlkartenverkehr um
18,9 Prozent. Die Oberpoſtdirektionen ſind angewieſen worden,
weitere Verbeſſerungen in der Poſtzuſtellung nach den Einzel-
wohnſtätten auf dem Lande vorzunehmen.

Der deutſche Luftpoſtverkehr iſt nach vierteljähriger Pauſe
wieder aufgenommen worden. Zum erſten Male erſtreckt ſich der
Verkehr auch auf rheiniſche Städte, die im Vorjahre noch beſetzt
waren. Beſonderer Wert iſt auf die Vermehrung des zwiſchen-
lipe Luftpoſtverkehrs gelegt. Zunächſt tritt Deutſch

in Luftpoſtverkehr mit England, Holland, Schweden, Däne-
mark, der eiz, der Freien Stadt Danzig, Litauen, einſchließ
lich des Memelgebiets, Rußland, Oeſterreich und Ungarn. Jm
Verkehr mit Dänemark und Norwegen iſt ein vereinfachtes Paker-
austauſchverfahren eingeführt worden. Die Zahl der Poſt
e e Be hat im März um 3458 zugenommen. Sie beträgt
etzt rund 866 000. Auch der Umſatz iſt geſtiegen. Hiernach er

ſcheint der im Januar und Februar eingetretene Verkehrsrückgang
unden. Die Guthaben dagegen ſind noch weiter geſunken.

Geſamtumſatz 1925 hat gegenüber 1924 hinſichtlich der Stückzahl
um 29 Prozent, hinſichtlich des Betrags um 41 Prozent zugenom-
men. Das Guthaben auf Poſtſcheckkonten dagegen iſt nur um 2,6
Prozent geſtiegen. Der Telegrammverkehr zeigt
gleichfalls eine Zunahme. Es wurden rund 2,9 Millionen Tele-

amme im März aufgeliefert gegenüber 2,3 Millionen im
ebruar. Die Geſamtzahl der Haupt und Nebenanſchlüſſe iſt

von 2 542 387 im Februar auf 2549 991 im März geſtiegen.
Ende März lagen 26 274 unerledigte Aufträge auf Herſtellung von
Haupt und Nebenanſchlüſſen vor. Das Fernkabel Karls-
ruheBaſel wurde im April dem öffentlichen Verkehr übergeben,
wodurch die Verbindung des deutſchen Fernkabelnetzes mit dem der
Schweiz vollzogen iſt. Der Funkentelegrammverkehr mit dem
Auslande iſt enüber dem Februar im März um 17 Prozenteſtiegen. Di? Jaht der Rundfunkteilnehmer im März
ha um 21074 zugenommen. Die Geſamtzahl der Teilnehmer
betrug 1,4 Million gegen 1 205 310. Der Perſonalbeſtand zeigt
Ende März gegenüber Dezember 1925 einen Rückgang um 2245
Kräfte. (1) Zur Beſtreitung von werbenden Ausgaben und Aus-
eſtaltung von Fernſprechkabelanlagen wurde eine Jnlands-

tzanweiſungsanleihe der deutſchen Reichspoſt in Höhe von
70 Millionen Mark aufgenommen.

Der „eigene“ Abfindungsentwurf
der Reichsregierung.

Zur Hinauszögerung der Klärung
Die Reichsregierung hat dem Reichsrat am Montag den an-

gekündigten Geſetzentwurf zur Fürſtenabfindung vorgelegt. Dieſer
Entwurf ſtellt keine eigene Arbeit der Regierung dar, ſondern
iſt nichts anderes als das letzte bürgerliche Abfin-
dungskompromiß, wie es im Rechtsausſchuß zuletzt zur
Debatte ſtand. Die einzige Aenderung beſteht darin, daß die
Regierung die von dem Rechtsausſchuß noch nicht angenommenen
demokratiſchen Anträge und ſolche vom Zentrum in dem Entwurf
berückſichtigt hat. Dagegen iſt der demokratiſche Abänderungs-
antrag und der Abänderungsvorſchlag des Zentrums nicht be-
rückſichtigt worden.

Die Regierung hofft, daß der Reichsrat den Abänderungs-
entwurf nicht nur mit Zweidrittelmehrheit, ſondern ſogar ein-
ſtimmig verabſchiedet. Bayern ſoll ſich bereits zuſtimmend
geäußert haben, und mit den zwei anderen Rechtsregierungen,
deren Zuſtimmung vorläufig nicht zu erwarten iſt, ſteht das
Kabinett noch in Verhandlungen. Der Reichsrat wird ſich voraus-
ſichtlich am Mittwoch mit dem Entwurf befaſſen und ihn dann
einer Kommiſſion überweiſen, um ihn noch Ende der Woche zu
verabſchieden.

Die Tatſache, daß die Reichsregierung es fertig gebracht hat,
ihre geſetzgeberiſche Arbeit durch einen Kompromißentwurf zu
beweiſen, der bisher im Reichstag auf die ſtärkſten Wider
ſtände geſtoßen iſt, zeigt, daß ſie ihr eigenes Werk nicht
ernſt nimmt. Oder ſollte die Regierung wirklich in dem Glauben
leben, daß ſich jetzt plötzlich im Reichstag eine Mehrheit für einen

Geſetzentwurf findet, der im Rechtsausſchuß nicht einmal
eine Mehrheit fand? Wir können das nicht, annehmen. und es

„geſetzgeberiſche Arbeit“ der Regierungſcheint deshalb, daß die
nur den Sinn hat, die notwendige Klärung hinaus-
zuzögernl

Jaupanische MMediain.
Wenn die in jüngſter Zeit in Japan u Verſuche

lten, was man ſich von ihnen verſpricht, ſo ſind Knochenbrüche
ortan als verhältnismäßig harmloſe Fälle zu betrachten, ſelbſt

wenn es ſich um Brüche des Hüftgelenkknochens und des Schenkel-
halſes handelt, die bisher als beſonders ſchwer angeſehen wurden.
Man verſichert nämlich, daß der Heilungsprozeß beſchleunigt
werden kann und daß ſelbſt bei alten Leuten gebrochene Knochen
raſch heilen, wenn der Patient mit einem gewiſſen Drüſen-
extrakt behandelt wird. Jn unmittelbarer Nähe der vielge-
nannten Schilddrüſe liegen vier kleine Drüſen, die in der Medizin
als Parathyroiddrüſen bekannt ſind. Es wird nun be-
hauplet, daß der Prozentgehalt von Kalk und Phosphor im Blut-
ſerum weſentlich geſteigert wird, wenn ein Extrakt dieſer Drüſen
innerlich eingenommen oder durch Einſpritzung unter die Haut
in die Blutbahn überführt wird. Kalk und Phosphor ſind
für die Knochenbildung die weſentlichſten Grundſtoffe, und wenn
Knochenbrüche ſo lange Zeit zur Heilung brauchen, ſo iſt das darauf
zurückzuführen, daß geraume Zeit erforderlich iſt, um ein genügen-
des Ouantum dieſer Stoffe aus dem Blut zu gewinnen. Der
japaniſche Chirurg Dr. Owada hat nun dieſe Behandlung mit
Parathyroidextrakt in zahlreichen Fällen praktiſch ausgeführt und
wie er verſichert, dabei bemerkenswerte Erfolge erzielt.

Der Sitz des Exkronprinzen.
Schloß Oels in Schleſien.

r

Das dem Ex- Kronprinzen von den GerichtenErx-Kri unrechtmäßig zugeſprochene Schloß Oels, das mit dem dazugehörigen Land einen
Wert von 4 Millionen Mark repräſenttert.

je Nordpoifahrt Amundfens
verliert immer mehr von ihrem urſprünglichen Programm. Die
Schwierigkeiten mehren ſich, und die Zahl der Peſſimiſten, die
immer wieder darauf hingewieſen haben daß das Luftſchiff zu
klein und die Beſatzung zu groß ſei, mehrt ſich, zumal es ſehr frag-
lich iſt, ob die „Norge“ in der für die Fahrt am günſtigſten Zeit
vrem 1. bis 21. Mai ihre Abreiſe nach dem Nordvpol durchführen
kann. Zu dieſen Peſſimiſten hat ſich jetzt auch der Oberſt Nobile
zugeſellt, der ſoeben öffentlich erklärte, daß der Gedanke, am Nord-
pol zu landgn, ſchon aufgegeben ſei. Man wolle ſich damit be-
gnügen, über dem Nordpol die norwegiſche, amerikaniſche und ita
lieniſche Flagge abzuwerfen.

Fünf Selbſtmorde innerhalb zweier Stunden in Berlin. Jn
Berlin haben ſich geſtern nachmittag fünf Perſonen das Leben ge-
nommen. Als Urſache werden in dem Polizeibericht Erwerb s-
ſoſigkeit, ſchlechter Geſchäftsgang oder andere
wirtſchaftliche Not angegeben.

15 Perſonen bei der Einſchiffung ertrunken. Aus Warna wird
gemeldet: Jm hieſigen Hafen wurde bei der Einſchiffung auf den
Dampfer „Sofia“ ein Boot mit 35 Perſonen an Vord bei dem
ſtarken Wellengang abgetrieben und kenterte. 15 Perſonen
ertranken. Die übrigen 20 Perſonen konnten gerettet werden.

—2222TrTZDZDJ rDer Ehrenmann auf Reiſen.
Der Kapp-Putſchiſt und Ehrenmann Ehrhardt reiſt ſchon

ſeit Wochen zur Beſichtigung ſeiner Mannen durch Deutſchland.
Er begann mit ſeiner Jnſpektion in Sachſen und iſt im Augen-
blick in Norddeutſchland. Wie alle „großen Männer“ aus der
Vorkriegszeit reiſt auch Ehrhardt in Begleitung eines großen
Stabes, und nicht etwa mit der Eiſenbahn, ſondern mit dem
Automobil. Es fragt ſich auch hier, wer die Gelder zu dieſen
Reiſen gufbringt. Allem Anſchein nach halten beſtimmte Kreiſe
der Jnduſtrie ihre Verbindungen zu Ehrhardt nach wie vor auf-
recht. Die Moral dieſes Ehrenmannes, der es fertig brachte, eine
Fran hinter Schloß und Riegel zu bringen, kümmert ſie ſcheinbar
wenig; jedenfalls iſt es ein beſchämendes Zeichen für die Geſin-
nung in gewiſſen deutſchen Schichten, daß ein Ehr hardt heute
nicht nur zu großen Ausgaben, ſondern auch zur Jnſpektion einer
gewiſſen Sorte von Volksgenoſſen noch in der Lage iſt.

Partei und Mandat. Die Kommuniſtiſche Partei, die im Sep
tember 1925 den Reichhstagsabgeordneten Waller aus Schwen
ningen in Württemberg aus der Partei ausgeſchloſſen hatte, hatte
beim Württembergiſchen Staatsgerichtshof eine Entſcheidung dar
über veranlaßt, ob Waller im Beſitze eines Mandats ver-
bleiben dürfte. Nach einer Meldung des „Vorwärts“ aus
Stuttgart bejahte der Württembergiſche Staatsgerichtshof die
Frage mit der BVegründung, daß der Ausſchluß aus der Partei
keinen Mandatsverluſt zur Folge habe, ſondern daß ein ſolcher
nur durch den freiwilligen Austritt eines Manda strägers aus
ſeiner Wählervereinigung eintrete

Gefängnis für Sprengſtoffvergehen. Vor dem Schöffengericht
in Dömitz hatten ſich am Montag ſechs Anhänger der Kommu-
niſtiſchen Partei wegen Vergehens gegen das Sprengſtoff-
geſet zu verantworten. Vier der Angeklagten waren in einer
Sprengſtoff-Fabrik beſchäftigt, aus der ſie im Jahre 1923, als die
Kommuniſten einen Putſch planten, Sprengſtoffe entwendeten.
Zwei der Angeklagten wurden freigeſprochen, einer zu einem Jahr
drei Monaten, ein zweiter zu einem und zwei weitere An
geklagte zu je einem Monat Gefängnis verurteilt.

ahr

grenze der 43 jährige

Ein eigenartiges Ehebruchurteil
at die vierte Pariſer Strafkammer ausgeſprochen. Trotzdem demRann der Ehebruch nachgewieſen wurde, hat man die Klage der

r abgewieſen und ihr die Koſten des Verfahrens aufgebürdet.
Vegründung: Die Frau wollte ſeit Monaten nichts mehr von
ihrem Mann wiſſen. Sie verſagte ihm jede Annäherung und lachte
ihn aus, als er auf ſeinem Recht beſtehen will. Sie ruft ihm bei
einem Streit zu: „Nimm dir eine Geliebte oder eine andre Frau!“
Der Mann befolgt den Rat und knüpft Beziehungen zu einer
jungen Künſtlerin an. Da wird die Frau eiferſüchtig.
fordert ihren Gatten zur Rückkehr in die gemeinſame Wohnung
cuf und verklagt ihn vor dem Pariſer Kammergericht. Wörtlich
heißt es dann in dem ſalomoniſchen Urteil des Richters Rollet:
„Es iſt zuzugeben, daß der Ehebruch begangen worden iſt, aber es
muß in Betracht gezogen werden, daß die Hlägerin kein Recht
hat, ſich darüber zu beklagen; denn ſie ſelbſt hat jede Beziehung
mit dem ihr angetrauten Mann abgelehnt und ihn dadurch ge-
zwungen, ſich aus Geſundheitsgründen einer anderen Frau zuzu-
wenden.

Eine angebliche Apachen-Tänzerin
namens Roſita Severus iſt bei einem Diebſtahl am Kurfürſten
damm in Berlin auf friſcher Tat ertappt und der Staatsanwalt-
ſchaft übergeben worden. Die Schwindlerin hatte in einem Lokal
am Kurfürſtendamm die Bekanntſchaft eines Herrn gemacht, dem
ſie in die Wohnung folgte. Am nächſten Morgen hörte dieſer die
Korridortür zufallen, vermißte ſofort ſeine Freundin, dazu
360 Dollar und 400 Mark. Obwohl er nur mit dem Nachthemd
bekleidet war, lief er der Diebin bis auf die Straße hinaus nach,
holte ſie ein und übergab ſie der Polizei. Die „Apachentänzerin“ wurde als eine ge werbsmäßige Diebin feſt
geſtellt und gab alle Schwindeleien, die ſie unter dem Namen
Severus verübt hat, zu.

Die Gräfin Bothmer
iſt jetzt vom Landgericht Potsdam geſchieden worden. Zu den
Termin, der unter dem Vorſitz des Landgerichtsdirektors Hellwig
ſtattfand, war nur Graf Bothmer in Begleitung ſeines Rechts
beiſtandes erſchienen, während die Gräfin durch ihren Anwalt,
Rechtsanwalt Stein, vertreten war. Das Urteil lautete: „Die
wird geſchieden und die Gräfin als allein ſchuldiger Teil erklärt.“
Jm übrigen iſt noch zu bemerken, daß das Reichsger:cht die
Reviſion der Gräfin Bothmer über das Urteil vom 23. Dezember
vorigen Jahres wegen der bekannten Diebſtahlsaffäre verworfen
hat. Demnach hat Frau von Bothmer die Strafe von 4 Monaten
Gefängnis abzuſitzen.

Der Doppelmörder Johannes Rudolph aus Leipzig, der vom
Schwurgericht in Erfurt am 27. Februar dieſes Jahres wegen
vorfätzlichen Mordes an dem Kraftwagenführer Dittrich und dem
Geſchäftsreiſenden Janicke aus Nordhauſen zweimal zum Tode
verurteilt worden war, war Gegenſtand einer Sitzung des
3. Strafſenats des Reichsgerichts. Rudolph hatte beide am
24. November 1925 durch Piſtolenſchüſſe getötet, weil ſie ſich ge
weigert hatten, den Rudolph auf der Landſtraße zwiſchen Sonders-
hauſen und Nordhauſen in ihrem Kraftwagen mitzunehmen. Das
Gericht verwarf die Reviſion und beſtätigte das Todesurteil.

Zwei dem Reichsbanner Bremen gehörende Marinekutter
wurden am Sonntag durch die Schiffstaufe in den Dienſt der
Republik geſtellt. Es handelt ſich um Marineboote von 10 bzw.
3,50 Meter Länge, die von 14 bzw. 10 Mann gerudert werden.
Beide Boote ſind außerdem mit je zwei Segeln verſehen.

Einen verwegenen Raubzug hat eine ſchleſiſche Verbrecherbande
im Eulengebirge unternommen. Die aus fünf Verbrechern be-
ſtehende Bande drang in die Villa des Freiherrn von Seckendorff
ein und wurde beim Sprengen eine Geldſchrankes vom Hausherrn
überraſcht. Als Seckendorff die Tür öffnete, erhielt er von einem
der Verbrecher einen Schuß in die Bruſt. Während die Um-
gebung der Villa noch in heller Aufregung über das Verbrechen
war, begaben ſich die Banditen auf Fahrrädern in die ziemlich
weit abgelegene Ortſchaft Schönwalde, wo ſie das Pfarrhaus
ausplünderten und mit einem größeren Barbetrag ver
ſchwanden.

Blitzſchlag in eine Fußballmannſchaft. Ein Blitz ſchlug am
Sonntagnachmittag in eine Fußballmannſchaft, die in Oppau bei
Ludwigshafen ein Ligaſpiel ausfocht. Beide Mannſchaften be
fanden ſich im Strafraum, da ein Strafſchuß zuſtande gekommen
war. Sätntliche Spieler, der Schiedsrichter ſowie ein Teil der
Zuſchauer wurden zu Boden geworfen. Die meiſten konnten ſich
wieder erheben, tödlich getroffen war hingegen der Verteidiger
Waeſch. Zwei weitere Spieler haben die Sprache verloren, ein
dritter war völlig gelähmt.

Von einem Auto überfahren. Jn der Nacht zum 1. Mai wurde
guf der Staatsſtraße Bautzen--Löbau an der Bautzner Stadt

Photograph Erich Fröhnel aus Bautzen von
Linem in Richtung Löbau fahrenden Auto umgefahren und
fo ſchwer verletzt, daß er eine Stunde nach der Einlieferung in
das Bautzener Krankenhaus verſtarb. Das Auto gehörte dem
Fabrikbeſitzer Richter in Neukirch und wurde von ihm ſelbſt ge
ſteuert Die Schuldfrage iſt nicht geklärt.

Der deutsche Aussenhandel.
Einfuhr und Ausfunr im Monalscurchsachnitt
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Seit Dezember vorigen Jahres iſt die deutſche Außen
handelsbilanz aktiv. Trotzdem betrug der Umſatz im Monat
Februar immer noch nur ungefähr 6090 des Vorkriegswertes
unſeres Außenhandels im Monatsdurchſchnitt. Ganz be-
ſonders verſtärkt hat ſich im Geſamtverhältnis die Ein-
fuhr von Lebensmitteln, wogegen die Ausfuhr von Lebens-
mitteln zurückgegangen iſt. Die Senkung der Einfuhrziffern
für die Rohſtoffe und Halbfabrikate iſt eine Folge der allge
meinen ſchlechten Wirtſchaftslage. Die Einfuhr von Fertig
waren liegt zwar unter dem Monatsdurchſchnitt von 1913,
aber im Verhältnis zur Geſamteinfuhr immer noch über
dem Vorkriegsdurchſchnitt.



Sport und
Kreis (ASTB.)
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Handball Oiebichenſtein Kreismeiſter.
Die Sportlerinnen von Giebichenſtein ſpielten am

Schönebeck gegen Eintracht SüKreismeiſterſchaft und könnten mit 2:0 als greismelſter den
laſſen.

Leicht war es nicht, denn G. mußte zwei
erſten Spiel ging G. mit 1:0 als Se hervor, woge en

roteſtſpiel wurtHiebichenſtein mitmit Erfolg Proteſt eingelegte. Das
getragen. Aus dieſem Kampfe ging dann
Sieger hervor und war ſomit Kreismeiſter.

2. Kreis (ATSB.), 6. Bezirk
nangban Reſultate vom 2.

Sportle
Die eugegründete Sportlerinnen-ElfElf pom Sportverein Kröll witz

was ſchließlich vorauszuſehen war, da Kröllwitz die größereerſahrung hatte. Nichtsdeſtoweniger wurde ein flottes und faires Spiel im Arbeiter- Turn-
gezeigt. Unfer Wunſch iſt, daß die neue Elf feſt zuſammenhält
weiter zum Wohle der Bewegung arbeitet
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Boxklub Juternational Halle.
8 Uhr haben alle aktiven Mitglieder, welche am Sonnta

in der Charlottenſchule zu erſcheinen zwecks Uebung der

Heute, Dienstag., den 4. 5., abends
nach Magde-

aus Schlußſriel qualiſiztert. Sein zweiter Gegner wird Ringerfreiübungen. Zu erſcheinen haben die Sportgenoſſen Sonders-2:0 als Nurnve erg, er mittelt. Dort treffen ſich der oſtdeutſche Meiſte r Sport- hauſen, Gufſche. Pard e. Dinze, Sander Happe, Kupfer Krzack und
klu b Forſt S ü en und Sportverern Nürnberg- Heiſchkel. Unſere Uebungsſtunde fällt aus. (2856Schweinau, der Meiſter Süddeutſchlands. Forſt Süden iſt kein
Unbekfennter. Schon 1920 die Mannſchaft im Schlußſwpel um die

hatte
zu Gaſte und unterlag

Sviel- Der

Sundesmeiſterſchaft in Leipziknapp 3:2 konnte damals Fürth
Nürnberger haben ſich Zum zur
empor gearbeitet. Jhre
Wieiſterkampf zu erwarten giſt. Der Sieger
im Endfpiel, das in Dresden ſtattfindet,
Dresbener Sportverein zu meſſen.herger als Gegner der Dresdener.
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dem Sportverein Fürlh gegenüber.
enrſcherdert.ſüddeutſchen Hieiſterſchaſt

Spielweiſe ſteht auf hoher Stufe,Treſftens hat dannſeine Kräfte mit dem
Man erwartet allgemein die Nürn-

für weibliche r hMai in i igrdentli cher Bedeutung zuſammen.
Lehrkräfte für die weibliche Körper-

Zpſammenggſt Vitt Die
z nfang annehmende Turn- und ſportliche Beta igunge lege n ihren Reihen ſchlummern-

r

ſo daß ein

Die Er-

er

T.- B. „Die Naturfreunde“, Ortsgr. Halle
Dienstag, den 4. Mai, abends 8 Ahr, im

fleinen „Bolksparfiſaal“:

Ocſfentl.
über „Aerſere Fertenfahrten 1926

Reöner: Genoffe a an l HätäwuZTZTer-rem en

2838

Lichthüdervortrag

Fichte (Sp S u I. 2:90. 8 ine Angelegen-ehe e e en teenet gSportler. tag. der e en Erforderniſſen der Frauenbewegung im Arbeiter Turn Verantwortlich für Politik, Wirtſchaft u. Feuilleton: O. H. Sſch u z
Fichte I,(Haue) leiſtete ſich am 2 Mai in Schaugbeg gegen Fererie ln r r r tm ſſen eröffnen in den nächſten Edwettſhaftiiches un Wer Tr ar den Sport

Prereper e tjeſkeis zmeiſterſchaft eine Ueberraſchung, indem ſie a geh wer Turnhalle 55 Wundeeichul le des Arbeiter- teil: Felix Habicht. für den I nzeiaentejl Wilhelm Herzig:
S Sie Schwimmer hatten Bernburg zu Gaſte und mußten ebenfalls Turn und Sportbundes in Leipzig. Der 10. Mai wird der der nkwürdige Drud: La n hart e „Vol tebla att G, m. b H.

Tag ſein, an dem die Turnhalle ihrer für die Körperpflege der Ar- ru alleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei. e G. m. H. Harz 4244eine 3:1- Niederlage einſtecken.

Bereins- Kalender
er SPD., freien Gewerk8 ſten geſelli en Vereine

e der ſozialiſt. Frauen
zuſammenkünfte im Bezirb

Halle- Merſeburg
Sekretariat der SWD. Hall.
Harz 42/44, Hofgebäude 2 Dr

Fernruf 1029.

t a i
Arbeiter-Wohlfahrt. Jeden Dienstag

a /2 Uhr auf der Peifßnitz: Kinderſpiele
den 4 Mai, abends s Uhr Vorſtand sſitzung

SAJ. Dienstag abend 7 Uh Uhr, im JugendheimBreiteſtraße Vierte Die

u. Freittag
rer gafntn e

jahrs- Verſammlung wichtige

S richei ne 9Tagesordnung macht das Erſcheinen aller otwendig-

h us dem be 2irK.
D. li ſ Elternbeiratswahl. Zu 5de im „Lindenhof“ (langes Zimmer) Sie

l Partei- und Gewerkſchaſtéur tionare r

Frauengrnvde. Wie beſchloſſen, findetsisltben nächſter Ausflug em kommenden

ttwoch ſt en Aus Ziel iſt vorgusſichtlich die Berg-
ne au Zerkorer Ein berrliches Stückchen Erdunſerer n ger Hein t vird omtt durch wandert

inſere Genoſſinnen werden erſucht, ſich an allen
Veranſ taltungen zu betei d für Prrp inda
Sorge zut tragen. Trefſp 2 Abmarſch
1 wi kom nenreitag, n 7. Mai, abends S Uhr
Gilendurg in der Semin rauia Verfamn

Den Parteigenoſſen wird hier ein vorzügliches Re-
ferat des Genoſſen Reinhold Le hmann (SDeipii ver
„Staat, i irche und Schule oten Gäſte ſind
willkommen

helths-

habe

(Bund der repubiſk. Kriegsteilnehmer

HOrisgruppe Hable
2. Abteilung Mittwoch. 5. Mai, abds. 8 Uhr

Funktionärſit ung Freitag, 7. Mai, abends S Uhr,
in „Schmelzers Höhe Monatsverfſammlun

3. u teiinre, Don er zu Mai abends Uhr, im „Harderbergkoe ſind. Funktionärſitzung
Wichtige Tages ordnung, unter anderem Neuwahl

Mittwoch, den 5. Mati, abds. S UhrSanger auſen. im „Her nlrug Verſoemmlung. Es
Kameraden zu erſcheine

n Verrenne
Friedensgefellſchaft Friedenskartel Wir

fordern unſere Mitglieder zum reſtloſen Beſuch der
außerordentlich wichtigen Mitgliederver ſammlung am
Mittwoch, dem 5. Mai, abends 8 Uhr. im Reſtaurant

„Stadt Leipzig“, Martinſtraße 16 (Sa l), auf. Cs
werden erner nicht nur die Delegierten der demFriedens kartell an geſchloſſenen Orgat iſati onen, ondern
auch die Mitglieder dieſer Verbände um lreick
Erſcheinen gebeten 288

Reichsbund der Kriegsbeſchädigten, Kriegs-te ilne mer und Kriegerhintervliebenen eng
zruppe Dalle) Dounerstag, den 6 Mat, abends
8 Uhr, im „Pfälzer Schietzaraben“, Robvert-Franz-
Straße Mitgliederverſamm'ung. Kamerad Klemm
(Halle) ſpricht über „Die Heilbehandlung der Hinter-
bliebenen und über den parlamentariſchen Stano der
Rentenverſor gung Er cheinen wird er-
wartet. Mitgliede Ausweis vorzuzeigenDer Vorſtand.

Republikantſcher Frauenbund. Mittwoch, den
5. Mai, abends d Uhr, im Reſtaurant „Stadt Leipzig“,Martinſtraße Mitgliederver ſammlung Dent chen
Friedens geſellſchaft. Fir fordern unſe Mitglieder
auf, recht zahlreich teilzunehen.

95Vollzähliges
sbuch iſt als

Jungdem okraten Halle a. S.). Wir fordern
un ere Mitglieder zur reſtloſen Beteiligung an der
wichtigen Mitgliederverſamm'ung der Deutſchen
Friedensgeſellſchaft am Mittwoch, dem 5. Mai 1926,
abends 8 Uhr, im Reſtaurant „Stadt Leipzig“,
Martinſtr. 16 (Saal), a

Eisleben Vaterländ. republikaniſcher Frauen
bund. Heute abend S Uhr im „Bürger-

garten“

Aemeine ölngerchor

Mitgl. des Arbeiter-Sängerbundes
Freitag, den 7. Mai 1926,

abends 8 Uhr, in Balzers Feſtſälen,
auf vielſeitigen Wunſch:

Wiederholung des Voll und

Juſtrumentgl-Konzertes
unler Mitwirkung der Musſkschute Wittenberg

Leitung Muſikmeiſter G. Appelt.
Männerchöre, Frauen u. Kinder-
chöre 6 ſtimmig gemiſchte Chöre
und Chöre mit Orcheſterbegleitung.

Atadt-Ibeatet

Dienstag s Uhr:
Mascotichen

Mittwoch 7 e Uhr
Boris Godunoff

Donnerstag
l Heimhche Bräuſfahri

Oh
Telephon 8385

Täglich s Uhr:

Der
fröhliche
Weinberg

Speisezimmer
Schlafzimmer.
Küchen, Sofas,
Chaiselonques

ſowie alle Einzel!
möbel verk. villigſt
Otto Bernharät

Herrenstr. 19.

Sitzhadewanne
Gua.
r Sandbera s 2848

Anzeigen
finden im
Wolksblatt“

quten
Erfolg

Exird Angehbote:
250 g Shag 60 P.
100 g Shag 50 P.

6- Pf. Zigarren
Walt. König
Gr. Klausstr. 27

Mann
32

ſofort bestellen
Gute Ware
niegrige Preise

P r. f.n.9-10 Pf.-Em. Eim.

rer 4.60
r -Em.-Eim.ung St eng 4.80

4 f. n. 9- 10 Pfd.- Eimer

nei 10.70120 spec delikateI Harzicäre 4.40
er Preise portofrei

gen Nachnahmeine grödtes Versandhau:

Wenn
Haler- in
Jſaperier arbeiten

gut und billig
Fuftinm ger

Kirchtor Nr. 26.

r

s wehen sie
Angesteillie
Arbeiter
Beamte
Hand werker

Der Vorstand

so inserieren Sie m

volksbiatt

enhel
seien puler

Billigor Vorkaut!
dknappheit Rechnung tragend.

rückſichtslos herabgeſetzt

Hanchester- Hosen

Der heutigen Gel
habe meine Vreiſe

Ftokt- Hosen Neuleder-Hoven

in den neueſten nur waſchechte nur pa. Sorten,
ſchwarz-weiß ge- Qualitäten. blau- in goldgelben,
ſtreiften Mode- weiß geſtreift. braunen, grünen

u. ander Farben,
große Auswahl
1250 g50 175

Wasch Joppen
ſehr ſchöne Farb.,

braun. u. ſchwarz.
Farben

g*5 g95 75 50

Wind-Iucken

impräqn. Stoffe,
mit u. ohne Gürt.

farben mit und
ohne Umſchlag

72 y95 475 3*5

Breeches-Boven

in rieſiger Aus-
wahl, wie toff, mit und ohneStruck, Man- waſſerdichtſcheſter, Reitkord Falten, enorme

uſw. Auswahl14* 12

925 585 85
Leidchen- Hosen

in Stoff, Neuled.,

1106* g90 395

äcleter-Rchen Knaben-Hosen
Hvien in Leir in Stoff, engliſchIn d rell. nur Leder, Manſcheſt. Ma: ſcheſter und

ung u Weh fen. rn en
kragen, unerreicht gearbeitet, desh.an Haltbarkeit Qualitäten ſo preiswert
Stück 495 385 27 z50 3 285 3* 2* 170 1 s

Ernst Renner
4 a an w Re m E u 44 ndirekt an der Großen Klausſtraße

o WV W

c e

Storm Kursbuch
ſn Kärze erscheint der Sommerfahrplan des
beliebten Kursbuches, güältig ab 15. Mai.

Ausgabe Reich M. 4.
Für unser Verkehrsgebiet die Teilausgabe

Mitteldeutschland M. 1. 50
„Stform“* ist zuverlässi
leicht lesbar und handlic

Vorbestellungen erbeten an

Folksblatt- Buchhandlung
Halle a. 8., Gr. Vlriehstr. 27.

Kruschen-Salz reinigt das Blut,
rungen und Schlacken, deren Folgen Rheumatismus

beugt Ablage-

Gicht, Ischias sind, auf ganz natürliche Weise vor,
gleichzeitig ist die Verdauung in guter Ordmeng.

Lebensfreude.

Wasser,
In Apotheken und Progerien M. 3,

BEVUTHIEN s SCHVLTZ G. M. B. H. BERLIN NS9, PANKSTRASSE 88
Fabriklager für Halle:

WERNER TREPPFR, Halle (Saale), Friedrichstrasse 38 Telephon 668

Kruschen-Salz erfrischt die inneren Organe (Leber,
Nicren, Magen), und verschafft Ihnen Energie vnä

Nehmen Sie deshaſb jeden Morgen
Kruschen-Salz, eine Kleine Messerspitze voll in warmem

Kaffeeoder Tee (nicht zu schmecken).
pro Glas (roicht für 100 Tage).

Hausfrauen, habt acht,
433. Kuhns Fletſchzentrale
wird wieder aufgemacht!

lehonszö halb

Patent- und Auflegematratzen
und darum müssen Sie von vorn-

herein Ihre Wahl richtig treffen.
Das Beste u. doch Billigste

tührt darin das
Bettenhaus

Bruno Paris
Raubebetten- und Matratzen-Werkstätten
Ki. Ulrichstr. 2, Bin gang Kanzleigasse
2 Min. vom Markt. Evtl. Zahlungs-
erleichteruvg. Fachmänn. Beratung.

2863

hauvarhefterinnen

geſucht. Wohnungsſchein iſt als Ausweis
mitzubringen

Heilbrun 4 Pinner
Geiststrasse 22. 2820

Kleine Anzeigen haben hier
F grossen Erfolg W

gorſun Jereſn fur erihſth T

Montgg. den 10. Sia bende 8 Uhr,

in Delitzſch, „Lindenhof“:
Ordent Halhjahrs Generalverzammlumn

Tagesordnung:
1. Berichterſtattung der Verwaltung.
2. Wahlen zum Vorſtand u. Aufſichtsrat
3. Anträge der Mitglieder. 2851

Anträge der Mitglieder müſſen drei Tage
vor Stattſinden der Generalverſammlung
bei der Verwaltung Wolttkeſtr. 10, ein-

gereicht werden.

Bruno Friedrich,1. Vorſitzender des Aufſichtsrates,

Akademiker e
m Wegen ſeit ruhig. Lage zu mieten.

Preisoff. erb an Mohr Kl. Klausſtr. 7. II

Amtliche Beranntmacuagen

Wir bringen die Vorſchriften des 8 6
der Straßenpolizei- Ordnung vom 24. De
zember 1889, wonach die Reinigung aller
Straßen am Mittwoch und Sonnabend
jeder Woche zu erfolgen hat, in Erinnerüng.
Jnsbeſondere machen wir darauf auf-merkſam, daß auch das in den Straßen
wachſende Gras zu beſeitigen iſt.

Die Beamten der Schutzpolizei ſind an
gewieſen, Zuwiderhandelnde zwecks Beſtrafung zur Anzeige zu bringen. 2859

Eisleben, den 30 April 1926.
Die Polizeiverwaltung.

Pdeunahnis
m

Bericht der FleiſchpreisNotierungstommiſſion am ſtädt,
Schlacht- und Vichhofe

Bezahlt wurden am Montag, dem 3. Mai 1926
Standard s Renll
matismus T e e Für 50 kg Fleiſchgewicht in Goldmari
„Sambuei' wirkt wie Gattungein Zaubermittel à höchſter miedrigſterſ häufigſter wefrterPaket Mk. 0,60, da Preit Preie Preis fleiſchzu Standard Kar
melitergeiſt. kleine Schſen 85 50 80 56 60Flaſche Mark 0.80. Bullen 84 75 78arotze Mark 1.56. Kühe 85 45 80er eengen e Male ler e 80 75 785 bei tandard ca ttälber J 9808

erie Berlin Saugkälber 100 85 98J Hohenſtaufen- Lämmer und
t 69. Telephon Maſthamme 95 90 95
Lützow 5858 2075 Schafe 85 55 85Schweine einſchließl.
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Etatsberatung im GSiadtparlament.
Oberbürgermeiſter Dr. Rive verteilt fommunalpolitiſche Pralinees.

„Staub“. Der von der Sozialdemokratie geforderte S

h Halle, den 4. Mai 1026.
Die geſtrige Stadtverordnetenſitzung ſollte einen ſogenannten

großen Tag“ erleben. Einmal, da nach längerer Pauſe wieder
ine Generaldebatte zum Haushaltsplan geführt
verden ſollte, zum andern, weil ein Antrag des Bürgerblocks dar
tuf ſchließen ließ, daß ſich jawohl! Stadtverordnetenſtolz
vor Magiſtratsthron aufzubäumen drohte. Beides iſt nicht ein-
zetreten. Abgeſehen von einer in ihrem Aufbau und der logiſchen
Zonſequenz glänzenden Rede des ſozialdemokratiſchen Fraktions-
tihrers war nichts zu ſpüren von großzügigen kommunalpolitiſchen
Bedanken. Es ſei denn, daß man die reichlich halbſtündige Er-
Järung des Magiſtratsdirigenten zu der die Oeffentlihkeit in
er letzten Zeit lebhaft beſchäftigenden

Streitfrage wegen des Umſpannwerkes in den Parkanlagen

s jer Magdeburger Straße als ſolche hält. Es war zweifellos ein
ehr geſchickter Schachzug des Oberbürgermeiſters, daß er noch vor
kintritt in die Tagesordnung, alſo noch bevor der vom ſo-
zenannten Nationalen Ordnungsblock eingebrachte Antrag auf
kinſtellung des Baues der Umformerſtation an der Partkſtraße
zur Beratung kam, die Gründe darlegte, die den Magiſtrat zu
einem ſelbſtherrlichen Vorgehen bewogen haben. Herr Dr. Rive
egte lang und breit auseinander, daß trotz mehrmonatelangem
Suchen lein geeigneter Platz für die im Bauprogramm des
Elektrizitätswerkes vorgeſehene Errichtung des Umſpannwerkes
gefunden werden konnte. Aus techniſchen Gründen müßte die
Anlage eigentlich auf dem Riebeckplatz oder in ſeiner unmittel-
?arſten Nähe errichtet werden. Aus einer ganzen Reihe von
Hründen, in der Hauptſache aber aus Gründen finangieller und
jechniſcher Natur, war es einfach unmöglich, das Werk ſowohl auf
zem Riebeckplatz als auch auf dem Königs- und Thielenplatz zu
zrrichten. Es wirkte geradezu als eine Erköſung, als im Magiſtrat
zer Vorſchlag gemacht wurde, das Umformerwerk auf dem jetzt in
lusſicht genommenen Parkplatz zu errichten. Ein Recht, den Platz
zu bebauen, gibt der vor Jahren von der Stadtverordneten
zerſammlung genehmigte Bebauungsplan. Der Oberbürgermeiſter
)emühte ſich ſodann, die dem Magiſtrat gemachten Vorwürfe wegen
ſeines eigenmächtigen Vorgehens zurückzuweiſen und machte da-bei grundſätzliche Ausführungen über die Zuſtändigkeit der Stadt-

verordnetenverſammlung, des Bauausſchuſſes und des Kurato-
riums des Elektrizitätswerkes. Er gab unumwunden zu, daß die
Stadtverordneten ein Recht hätten, in dieſer Frage entſcheidend
mitzuwirken und verſicherte, daß durch das Vorgehen des Magi-
ſtrats kein Präzedenzfall für die zukünflige Einſtellung geſchaffen
würde. Den Grünplatz gegenüber dem Parkplatz bezeichnete der
Oberbürgermeiſter als ein offenbar liegengebliebenes Stück Land
ohne ſtädtebaulichen Charakter. Dadurch, daß ein Fünftel dieſer
Grünfläche für das Umſpannwerk in Anſpruch genommen würde,
würden die Jntereſſen der Bürgerſchaft in keiner Weiſe verletzt.
Auch der Spielplatz würde, wenn auch in veränderter Form, den
Kindern erhalten bleiben. Den Gedanken, das Umformerwerk in
den alten Waſſerturm einzubauen, wies Dr. Rive mit dem Be-
merken zurück, daß dieſer koloſſal ſtabil gebaute Turm nichts
anderes ſei als ein trauriges Merkmal einer Zeit, wo die Stadt

lle auf baulichem Gebiete nicht gut beraten war und ſich mit
äften von ganz mangelhafter Begabung -begniigte. Der Bürger-
jaft würde jedenfalls der größte Dienſt erwieſen, wenn dieſes

traurige Zeichen kommunalvolitiſcher Rückſtändigkeit einmal ganz
verſchwände. Nachdem Oberbürgermeiſter Rive noch einmal hoch
und heilig verſichert hatte, daß die Stellungnahme des Magiſtrats

1 der Angelegenheit ein Einzelfall bleiben würde, der in den
ängenden Verhältniſſen begründet ſei, erſuchte er die Stadt-

perordneten, ſich in das Unvermeidliche zu fügen und die getroffe-
nen Maßnahmen gutzuheißen.

Prompt, wie am Schnürchen gezogen, erhob ſich der Einwpeitſcher
des ſogenannten Ordnungsblockes, Prof. Dr. Steinbrück (Deutſch-
national), um die Erklärung abzugeben, daß für die Unterzeichner
des Antrages nunmehr kein Grund zur Beſchwerde mehr vorliege
und der Antrag zurückgezogen ſei. Vorher gab es im
Bürgerblock eine kleine Häkelei, weil die Jnduſtrievertreter vom
Schlage des Michel-Konzern- Direktors Dr. Schulz mit dieſem
jämmerlichen Umfall nicht einverſtanden waren und das
halbe Dutzend Demokraten doch noch ein Fünkchen Bürgerſtolz
aufflammen laſſen und dem Magiſtrat wegen ſeiner autokratiſchen
Einſtellung einmal die Meinung fiedeln wollte. Es wurde nichts
daraus. Knurrend und murrend hörte man ſich die Erklärungen
der kommuniſtiſchen Fraktion und des ſozialdemokratiſchen Frak-
tionsredners an.

Genoſſe Wilke erklärte, daß für die ſozialdemokratiſche Fraktion
kein Grund beſtünde, in das Horn zu tuten, aus dem es heraus-
ſchalle: Oeffentliche Jntereſſen ſind in Gefahr! Wenn auch gegen
die ſelbſtherrliche Entſcheidung des Magiſtrats ſchärfſter Proteſt
erhoben werden müſſe, ſo könne die Fraktion jedoch der Platzwahl
nur zuſtimmen.

Nach debatteloſer Erledigung einiger unweſentlicher Anträge,
Ketreffend Bürgſchaftsiibernahme, Erhöhung des Ortszuſchlages,
kam der ſozialdemokratiſche Antrag auf

Neubau eines Schulgebäudes

zur Verhandlung. Die Fraktion beantragte, die Stadtverordneten-
verſammlung wolle beſchließen, den Magiſtrat zu erſuchen, durch
ſofortige Jnangriffnahme des Neubaues eines Schulgebändes dem
jetzt ſich auswirkenden Mangel an Unterrichtsräumen für das
Schulweſen entgegenzuwirken.

Genoſſe Wilke führte zur Begründung des Antrages aus, daß
dieſer Antrag bei dem einen oder dem anderen ſicherlich Kopf-
ſchütteln erregen würde, da man bisher nur davon gehört hat, daß
infolge des durch den Krieg verurſachten Geburtenrückganges auch
ein Rückgang der Volksſchülerzahl eingetreten ſei; und doch ſei die
Frequenz der Klaſſen im Steigen begriffen. Die Zahl der Volks
ſchüler hat ſich allein in dieſem Schuljahr um mehr als 700 er-
höht, was einen Mehrbedarf von rund 20 Klaſſenräumen bedeutet.
Neben der Normaſchule wachſen aber auch die Sonderſchulen. Es
wäre zu erwägen, ob nicht der Bau einer Hilfsſchule mit kleineren
Klaſſenräumen praktiſcher ſei. Die ſtädtiſchen Behörden haben be
ſchloſſen, daß die berufstätigen Mädchen genau wie die Knaben der
Fortbildungsſchulpflicht unterworfen werden. Mit dem jetzigen
Zuſtand, daß der Leiter der Berufsſchule ſich bittend um Ueber-
Taſſung notwendiger Unterrichtsräume an die Schulverwaltung
wenden müſſe, n.üſſe aufgeräumt werden. Da in der nächſten Zeit
mit dem Neubeu einer allen Anforderungen der Jedtzeit gerecht
werdenden Berufsſchule nicht gerechnet werden kann. würde es am
zweckmäßigſten ſein, dieſer ſämtliche Räume Der Talamtſchule zur
Verfügung zu ſtellen. Dadurch entſteht die Notwendigkeit der Er-
richtung eines weiteren Schulgebäudes. Fm Sinne des Schnlaus-
ſchuſſes würde es liegen, wenn der Magiſtrat den Plan nicht, wie
üblich, geheim behandeln, ſondern in aller Oeifentlichkeit erörtern
würde.

Nach kurzen Darlegungen einiger
wurde der Antrag im Sinne des

nommen. J aux ſtellter undEine längere Debatte löſte ein von der Linken geſtellter un
mit einwandfreiem Material begründeter Antrag der für die ſeit
etwa einer Woche wegen Lohndifferenzen im Streik befind-

G
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anderer Stadtverordneter
Haushaltsausſchuſſes ange-

Landarbeiterinnen auf dem ſtädtiſchen Gute Flugplatz
einen Tagelohn von 2 Mk. unter Weitergewährung eines Depu-
tats von zwei Pfund Getreide und fünf Pfund Kartoffeln fordert,
aus. Sowohl von dem kommuniſtiſchen Redner als auch vom Ge-
noſſen Albert Müller wurden dem Magiſtrat heftige Vorwürfe
wegen ſeiner arbeiterfeindlichen Einſtellung gemacht. Dem von
unſerem Redner kritiſierten Einwand, daß Tarifabmachungen
einer beſſeren Entlohnung hinderlich ſeien, nicht Geltung haben
könne, verſuchte der Magiſtratsdezernent Stadtrat Fiſcher mit
ganz lendenlahmen Erklärungen zu entkräften. Der Antrag
wurde ſchließlich mit knapper Mehrheit angenommen, da auch die
Völkiſchen und ein Teil der demokratiſchen Stadtverordneten für
ihn ſtimmte.

Die Generaldebatte über den Haushaltsplan
ſollte hierauf einſetzen mit den angekündigten Reden der Frak-
tionsführer. Auch hier erlebte das Kollegium wieder eine Ent
täuſchung. Statt der großzügigen Etatsrede begnügte ſich der
Führer des Bürgerblocks, Prof. Dr. Steinbrück, mit einer
wenige Sätze enthaltenden Erklärung, in der zum Ausdruck ge
bracht wurde, daß die Rechte wohl dies und das am Etat aus-
zuſetzen habe, aber entſchloſſen ſei, ihm in der vorliegenden Form
zuzuſtimmen. Während der deutſchnationale Redner mit wenigen
Sätzen nichts ſagte, bemühte ſich der kommuniſtiſche Fraktions-
redner, Stadtv. Günther, nachzuweiſen, daß man auch in
ſtundenlangem Gerede abſolut nichtsſagend ſein kann. Seine
Rede war ſo langweilig, daß ſelbſt der größte Teil ſeiner eigenen
Fraktionsgenoſſen erkannte, daß es weit angenehmer ſei, ſich von
der Güte der vom Weinhaus Pottel u. Brofkowſki im Vorraum
feilgebotenen Delikateſſen und Rebenſäſten zu überzeugen, als
die langweilige und monotone Wiederholung ſchon oft Geſagtem!
anzuhören.

Der ſozialdemokratiſche Etatsredne
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Stadtverordneter Schaumburg

war der einzige, der die Aufgabe einer ſich ihrer Pflicht bewußten
Stadtverordnetenverſammlung richtig erfaßte. Er hielt eine groß-
zügige Etatsrede, die ſchon dadurch beſonders gekennzeichnet war,
daß ſie in Anweſenheit des geſamten Magiſtrats und des Kolle-
giums gehalten wurde, während der kommuniſtiſche Redner vor
völlig leerem Hauſe und leeren Magiſtratsbänken ſeinen öden
Speak von ſich geben mußte. Genoſſe Schaumburg führte

a. aus:
Jeder, der mit offenen Augen die Verhältniſſe überſieht und

verſucht, objektiv zu urteilen, wird zugeben müſſen, daß die finan-
ziellen Verhältniſſe der großen Städte als außerordentlich ſchwierig
zu bezeichnen ſind. Trotz aller Abſtriche, die auch im diesjährigen
Etat durch den Fina ernenten erfolgt ſind, zeigt der Etat
einen Mehrbetrag von 4 760 000 Mark. Das bedeutet

eine Steigerung von 20,4 Prozent gegenüber dem Vorjahre.
Mit aller Entſchiedenheit muß jedoch der Meinung gewiſſer poli-
tiſcher Kreiſe entgegengetreten werden, als ob die Gemeinden ſich

l.

in glänzenden Verhältniſſen befänden. Durch das fortgeſetzte
Hervortehren dieſer Auffaſſung hat ſich dieſe Anſicht ſogar bis in
den maßgebenden Stellen der Reichsregierung feſtgeſetzt. Das
Schlagwort von der „Verſchwendungsſucht der Gemeinden“ hat ja
bekanntlich zur Beſchneidung der Steueranteile geführt. Nicht
folgen können wir deshalb dem Magiſtrat in ſeiner Begründung,
in der er von der edrohten Wirtſchaft“ ſpricht. Wir haben
ſchon oft darf hingewieſen, daß die deutſche Wirtſchaft nur mit

Um
el

decken, hat der Magiſtrat den bequemen Aus-

wgrereeeeg
e

ganz anderen Mitteln wieder in Gang geſetzt werden kann.
darf zuden Mehrbeda

weg geſucht, die ſtädtiſchen Werke in verſtärktem Maße heranzu-
ziehen. Das Gaswerk ſoll 50000 Mark, das Elektrizitätswerk
trotz Neubaues 905 000 Mark, die Straßenbahn 300 000 Mark mehr
zchlen. Die ſtädtiſchen Werke ſollen insgeſamt 3 775 000 Mark
aufbringen und damit 21,07 Prozent des Geſamtbedarfs decken,
gegenüber dem Vorjahre von 15,93 Prozent und dem Jahre 1914
nur 13,44 Prozent. Statt uns eine Ermäßigung der Tarife
zu beſcheren, ſagt der Magiſtrat, daß er ſich bewußt ſei, daß er

den Werken mehr Blut entzieht, als es in deren Jntereſſe liegt.
Die übermäßige Anſpannung der Werke bedeutet entweder eine

Gefährdung ihrer Zukunft oder eine unerhörte Ausbeutung der
Bepölkerung durch ein ſtädtiſches Monovol. ſind der Auf-
faſſung, daß qut geleitete kommunale Betriebe eine ſtarke Belebung
der Wirtſchaft bedeuten können, ſie dürfen aber kein Monopol
gegen die Bevölkerung werden.

ungeheure Erwerbsloſigkeit erfordert gebieteriſch eine
beſſere Behandlung durch Reich und Staat. Wir fordern, daß die
Fürſorge ſo umfaſſend wie nur irgend möglich ausgebaut wird.

o

Wir

Die

erbärmliche

Von gewiſſer Seite wird über die Höhe des Wohfahrtsetats ge-
wettert. Jene Kreiſe vergeſſen dabei aber. daß es Pflicht der Ge-
meinden iſt, den Notleidenden zu helfen. Unverſtändlich erſcheint
uns der Abbhan des Zuſchuſſes für das Hoſpital. Ei ganz erheh-
liche Steigerung der Gebühren zeigt der Etat beim Kapitel „Miet-
einigungsamt“. Es dürfte für die Oeffentlichkeit intereſſant ſein

Der Magiſtratsſprengwagen löſchte vorzeitig den angekündigten
chulhausbau beſchloſſen. „Generaldebatte“ zum Etat.

zu erfahren, welche Gründe hierfür vorliegen. Weiter fordern wir
daß endlich ein der Stadt Halle würdiges

Jugendheim gebaut wird.
Es iſt Pflicht der Stadt, ſich der Jugend anzunehmen. Wir be-
trachten das The ater als Kulturſtätte von Rang. Es iſt des-
halb wohl die Frage erlaubt, ob man nicht auf künſtleriſch wert-
We Darbietungen verzichten kann. Oder hat die Jntendanz den
Wunſch, den Geiſt des Fridericus-Rex auffriſchen helfen. Gegen-
über anderen Städten iſt unſer Zuſchuß gering. Braunſchweig
zahlt einen Zuſchuß von 655 000, Lübeck 520 000, Roſtock 650 000,
Erfurt 450 000, Magdeburg 900 000 Mark, während Halle einen
Zuſchuß. von 383 000 Mark zahlt. Entſchieden wehren wir uns
gegen eine etwa geplante Erhöhung der Eintrittspreiſe.
wünſchen vielmehr, daß auch der werktätigen Bevölkerung die
Möglichkeit zum Beſuch dieſer Kulturſtätte gegeben wird. Wir er
warten ferner, daß

der Wohnungsban mehr weitergefördert wird als wie bisher.
Schließlich fordern wir, daß die ſtädtiſchen Volksbäder in
eigene Regie übernommen werden. Es hat den Anſchein, als ob
der Abbau der eigenen Regie von Zoo und Wittekind Schule macht.
Weiter fordern wir die ſtädtiſche Müllabfuhr. Es ſteht
in direktem Widerſpruch mit den Veranſtaltungen der Reichs
geſundheitswoche, wenn in einer Stadt wie Halle dieſe Zuſtände
weiter beſtehen bleiben. Auch bei der Gartenbauverwal-
tung erwarten wir mehr Berückſichtigung der Wünſche der Depu-
tationsmitglieder. Zur beſſeren Jnſtandhaltung der Anlagen muß
mehr Perſonal eingeſtellt werden. Endlich erwarten wir, daß der

mit Energie daran geht, den ſchlechten Zuſtand
unſerer Straßen zu beſeitigen. Bei dieſer Gelegenheit weiſen wir
nochmals darauf hin, daß die Schaffung von Bedürfnis-
anſtalten notwendig iſt. Trotz aller Wünſche der Bevölkerung
iſt bisher keine Abhilfe geſchaffen worden. Wir fordern weiter,
daß für die in eigener Regie betriebenen ſtädtiſchen Güter
ein beſonderer Etat aufgeſtellt wird. Mit der Angabe eines ver-
mutlichen Ueberſchuſſes von 38 920 Mark können wir uns nicht be
gnügen. Beim Schuletat fordern wir

freie Abgabe der Lehrmittel
für die Volks- und Mittelſchulen, weiter vermehrte Bereitſtellung
von Mitteln für Freiſtellen für unbemittelte Kinder bei den
höheren Schulen. Der Ausbau der Handwerkerſchule iſt ein
dringendes Gebot. Endlich erſuchen wir den Magiſtrat, bald dazu
überzugehen, die freie ärztliche Behandlung der Schulkinder einzu
führen. Lebhafte Klage wird von der arbeitenden Bevölkerung
gegen die hohen Eintrittspreiſe des Zoologiſchen Gartens
geführt. Es muß wieder ein Sonntag in jedem Monat mit ſehr
ermäßigten, für die werkiätige Bevölkerung erſchwinglichen Preiſen
eingeführt werden. Das Kapitel „Kirche“ lehnen wir ab. Die
Kirche iſt nach unſerer Auffaſſung eine Privateinrichtung und
müſſen die Mittel ſür dieſe auch von jenen aufgebracht werden, die
glauben, ohne Kirche nicht leben zu können. Es dürfte auch Auf
gabe des Magiſtrats ſein, eine Aenderung der Gebührenordnung
der Friedhofererwaltung durchzuführen. Wir ſchlagen einen
Staffeltarif ror. Wir werden bei der Beratung der Einzgzeletats
die entſprechenden Anträge ſtellen.

Einige Worte zum Magiſtrat ſelbſt. Daß das Vertrauen der
balliſchen Bevölkerung zum Magiſtrat in ſeiner heutigen Zu
ſammenſetzung ſtark erſchüttert iſt, dürfte wohl eine ungſtriſtggy
Tatſache ſein. Während in den Tagen nach dem 9. November 1914
der Magiſtrat fich bald umbrachte, alle möglichen Dinge in den
ſtädtiſchen Körperſchaften zu beraten, geht man heute mit einer
Geſte über Stadtrerordnetenverſammlung, Ausſchüſſe und
Deputationen hinweg. Einen direkten Skandal bildet der Bau
des Umformerwerkes. Genoſſe Schaumburg beſchäftigte ſich ein
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ehend mit der Erklärung des Bürgerblocks und führte aus: Daß
die Dinge aber ſo kommen konnten, liegt nur an den Stadtver-
ordneten der rechten Seite. Wir fordern vom Magiſtrat, daß er
die Stadtverordnetenverſammlung ſo reſpektiert, wie er es von der-
ſelben ebenfalls fordert. Es kann nicht im Jntereſſe der Stadt
licgen, wenn bei jeder Gelegenheit der Magiſtrat ſich hinter die
ſtarren Paragraphen der Städteordnung verkriecht. Nur durch
gegenſeitige Verſtändigung dürfte eine erſprießliche Arbeit für die
Geſamtbevölkerung gewährleiſtet werden können. Wir haben im
verfloſſenen Jahr eine ganze Anzahl von Anträgen, teils ein-
ſtimmig, teils mit Mehrheit angenommen, die darauf hinaus-
liefen, für die ſtädtiſchen Arbeiter eine Beſſerung der Lohnverhält-
niſſe herbeizuführen. Leider hat der Magiſtrat auch dieſe Anträge
unberückſichtigt gelaſſen. Während nach den Novembertagen man
den Betriessräten in den Deputationen Sitz und Stimme gab, hat
man dies im Laufe der letzten Jahre wieder abgebaut. Wir for-
dern, daß die Vetriebsräte wieder ihre Vertretung in den Depu-
tation erhalten. Auch erwarten wir, daß der Magiſtrat ſchnellſtens
dazu übergeht, durch Schaffung von Arbeit die ungeheure Not der
Exwerbsloſen zu lindern. Jch habe bereits darauf hingewieſen,
daß die Selbſtverwaltung der Gemeinden nicht nur unter der un
geheuren Not der Zeit zu leiden hat, ſondern ebenſo ſtark unter
der Hetze der ſogenannten Wirtſchaftsführer. Jetzt rufen ſie Reich,
Staat und Gemeinde um Hilfe und Kredite an. Sie ſind alſo am
allerwenigſten berufen, der kommunalen Selbſtverwaltung gute
Lehren zu erteilen oder den Schulmeiſter zu ſpielen. Der Gang
der Entwicklung zeigt ſchon jetzt mit aller Deutlichkeit, daß au
dieſe Widerſtände überwunden werden, daß der Kampf zwiſchen
Privatwirtſchaft und gemeindlicher Selbſtverwaltung enden wird,
mit dem Siege des Gedankens der Gemeinwirtſchaft und letzten
Endes mit dem Siege des Sozialismus (Siarker Beifall.

Stadtv. Thier als Sprecher der Hausbeſitzerfraktion konzen
trierte ſich in der Hauptſache auf die Forderung der ſchleunigen
Befeitigung der Wohnungszwangswirtſchaft. Nachdem auch die
völkiſche Fraktion eine kurze Erklärung abgegeben hatte, daß ſie
dem Etat zuſtimmen würde, wurde die „Generaldebatte“ ge-
ſchloſſen und die Weiterberatung des Etats vertagt.

Ein neues Opfer des „Stahlhelm“-Geiſtes.
Der ſchweigſame Polizeibericht.

Während der amtliche Polizeibericht über jeden umgefallenen
Aſcheeimer und jeden herabgeſtürzten Ziegelſtein, über jede Rad
lerkarambolage ausführliche Angaben bringt, ſchweigt er ſich
merkwürdigerweiſe vollkommen aus über den freiwillig durch Er-
ſchießen geſühnten Tod des eine führende Rolle im Stahlhelm
(angeblich Schriftführer) ſpielenden Kaufmanns Ludwig Eke
von der Gr. Streinſtraße 17. Ecke, der im Alter von 40 Jahren ſtand,
hat ſich am 29. April erſchoſſen. Er hinterläßt eine Frau
und drei kleine Kinder. Wie wir zuverläſſig hören, ſoll er, der
in Saus und Braus lebte und jeden Stahlhelmrummel mitmachen
mußte, was natürlich viel Geld koſtete, ſeine beſcheidenen Ein-
kommensverhältniſſe bei der unter maßgeblichem Einfluß des
Landbundes ſtehenden Zentralankaufsgenoſſenſchaft
in der Merſeburger Straße durch Unterſchlagungen, die
in die Tauſende gehen, aufgebeſſert haben. Aus Furcht vor der
Aufdeckung und ihren Folgen hat ſich Ecke erſchoſſen. Schuld an
dieſem Vorfall ſind einmal die „nationalen“ Arbeitgeber nach
Ari der Zentralankaufsgenoſſenſchaft, die wohl treudeutſche Ge-
ſinnung fordern. aber gewöhnlich ihren Angeſtellten eine hunds-

Bezahlung angedeihen laſſen, und andererſeits der
ſelbſt mit ſeinen ewigen Aufzügen, Deutſchen Tagen„Stahlhelm“

uſw., die unendliches Geld verſchlingen. Jedenfalls zeigt der Fall
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Das gibt Kredit im Himmel.

auch ſchmutzigſte Stadt der Erde.

erneut, wie es um die Moral im ſchwarzweißroten Lager beſtellt
m wie wenig der „Stahlhelm“ berechtigt iſt, über angebliche,
meiſt nie vor ne Korruption im r röchſt merkwürdig iſt es aber, daß die Polizeibehörde es nicht
für nötig hält, einen derartigen Fall der Oeffentlichkeit mit-
uteilen. Stößt einem armen Arbeiter einmal etwas zu, dannſte t es totſicher anderntags in der Preſſe. Iſt es aber ein gut

nationaler Mann, dann breitet man den Mantel liebevollen
Schweigens aus.

Die neueſte Senſation.
Der „Fröhliche Weinberg“ bolſchewiſiert die Kunſt. „Was
uns an der deutſchen Frau heilig iſt.“ Nationale Preſſelogik.
Halle iſt wieder um eine Senſation reicher. Es reißt in dieſer

Richtung jetzt gar nicht mehr ab. Kommen die Senſatiönchen
nicht von außerhalb, wie die Hungerkünſtler und der Drahtſeil-
tänzer über der Saale, dann muß die Senſation in Halle ſelbſt
erzeugt werden. Diesmal war es der auch anderwärts in
Deutſchland übel berüchtigte „Hochſchulring Deutſcher Art“, der
Aergernis an der Aufführung des Zuckmayerſchen Luſtſpiels „Der
fröhliche Weinberg“ im Walhallatheater nahm und, wie wir
eſtern bereits berichteten, eine aller akademiſchen Bildung und
Lürde hohnſprechende Rüpelei aufführte, ſo daß nach dem Be

t der doch ſicherlich nicht voreingenommenen Halliſchen Nach-
richten“ „wohl ein Drittel ſämtlicher Theaterbeſucher“ natürlich
alles Studenten) von der gewiß nicht ſtudentenfeindlichen Polizei
aus dem Theater an die friſche Mailuft geſetzt werden mußte.
Wir, und wohl die übergroße Mehrheit des deutſchen Volkes, ſind
jedenfalls der Meinung, daß es gerade den Korpsſtudenten am
allerwenigſten zukommt, ſich zum Sittenrichter in erotiſchen
Dingen aufzuwerfen. Jhre Moral mit doppeltem Boden gegen-
über der deutſchen Frau“ iſt zu bekannt, als daß ihre Phraſe,
„was uns an der deutſchen Frau heilig iſt“, verfangen würde.
Darüber wird man zur Tagesordnung übergehen.

Direkt ſpaßig iſt es, die Kritiken der hoalliſchen Rechtspreſſe
mit deren Berichten über die Studentenkrawalle zu vergleichen.
So ſagt die Halleſche Zeitung“ wörtlich: „Unverdorben und ge-
radezu reichen da Triebleben und Rheinweingeiſt ſich die Hände
zu einer Stimmung, die von nichts Böſem weiß und in
ihrer ungezwungenen Steigerung dichteriſche Quali-
täten atmet.“ Dagegen ſteht an anderer Stelle derſelben
Zeitungsſeite kritiklos abgedruckt: „Der HDaA. ſtellt mit Ab-
ſcheu feſt, daß in dieſem raffiniert ſchmutzigen Machwerk das
rheiniſche Volksleben in gemeinſter Weiſe verzerrt wird
Und die Allgemeine Zeitung“ reißt wohl an ſich das Luſtſpiel
herunter, um im Schlußfatz derſelben Kritik zu ſagen: „Als
Drama iſt der „Fröhliche Weinberg“ in Aufbau und Tempo der
Handlung zweifellos eine der beſten Schöpfungen
der neueren Zeit. Das beſte an ihm aber iſt, daß er uns
zeigt, wie nahe wir einer Bolſchewiſierung unſerer Kunſt ſind.“

Jedes Kommentar kann man ſich zu ſolchen journaliſtiſchen
Eiertänzen unſerer „nationalen“ Preſſe ſchenken. Sie ſprechen
für ſich ſelbſt.

„Zum Gipfel der Weit.“
Vorführung der Kulturfilmgemeinde.

Der Film behandelt die Mount-Evereſt- Expedition des Jahres
1924, die im Auftrage der Kal. Geſellſchaft in London von einer
kleinen Schar kühner Männer durchgeführt wurde. Vieltägige
Seefahrt, dann nimmt das Land der Maharadſchas die Forſcher
auf. Nach kurzem Einblick in das Treiben der Jnder geht die
Fahrt im Automobil weiter. Man iſt erſtaunt über die Leiſtungs-
fähigkeit des tankähnlich gebauten Wagens. Aber ſchließich ver-
ſagt die Technik vor der Natur. Der Elefant erſetzt den Motor.
Düſtere Landſchaft umgibt die Menſchen auf dem nur durch
vereinzelte Flußläufe durchbrochenen Hochland von Tibet, 4500
Meter über dem Meresſpiegel. Wochenlange Wanderung durch
Oeden. Ab und zu werden Menſchen angetroffen. Sie beten.

Trutzig emporragende Bauten
laſſen aber wiſſen, daß das Land tüchtige Leute gehabt hat oder
hat. 5000 Meter über dem Meere liegt die ſowohl höchſte als

Die Bewohner ſtehen in dem
„angenehmen“ Ruf, ſich nie zu waſchen. Wer ſie ſieht, iſt tat-
ſächlich davon überzeugt. Jn das Gebiet des Lama-Kults müſſen
die Filmkameras als Gebetmühlen eingeſchmuggelt werden. Mit
Stolz tragen die Gaſtgeber ihre primitiven Maskentänze vor.
Unaufhaltſam geht es wieder vorwärts. Doch wie ein Alp laſtet
zuweilen die Weisſagung der Lamas auf der kühnen Schar, daß
das gewünſchte Ziel, die Bezwingung des Gipfels des Mount
Evereſt, nicht erreicht werde. Am Fuße des Himalaja läßt ſich
alles nochmals photogravphieren. Man weiß ja nicht, wer die
Heimat wiederſehen wird. Bald darauf heiſcht auch ſchon die
Kälte zwei Menſchenopfer. Die übrigen laſſen ſich dadurch den
Mut keineswegs nehmen. Der Zauber unberührter Natur umgibt
jetzt die Expedition. Jn Millionen Reflexen erſtrahlen die phan-

taſtiſchen Eiskriſtalle nirgends Baum noch Strauch. Als Av
ſchied von allen Erdenweſen trifft man in 7000 Meter noch einen
Vogel an. Hier ſind die Temperaturunterſchiede ſo gewaltig,
daß man im Schatten erfrieren und wenige Meter davon den
Sonnenſtich erhalten kann. Die Kameraobjfjektive reichen nicht
mehr aus. Stärkere, eigens für die mit ultravioletten Strahlen
reich geſättigte dünne Luft werden eingeſchraubt, und tüchtig wird
weitergekurbelt. Nebelfahnen umflattern den Gipfel des Berges.
Die Luft iſt derartig, daß der Menſch zu einem Schritt fünf
Atemzüge benötigt. Die beiden jüngſten Expeditionsmitglieder
machen ſich auf, den letzten, bisher von keines Menſchen Fuß
betretenen Gipfel zu nehmen. Doch die Natur zürnt. Sie kehren
nicht wieder, nachdem man lange um ihre Rückkehr gebangt hat.
Es wird beſchloſſen, die Beſteigung aufzugeben. Der Rieſe Mount
Evereſt (8840 Meter hoch) iſt Sieger geblieben. Nur 200 Meter
müſſen noch bezwungen werden. Wer wagt es wohl? Bisher
fanden 13 unerſchrockene Menſchen dort oben ihren Tod.

Geſchehniſſe und Bilder wundervoller Plaſtik hinterließen einen
nachhaltigen Eindruck auf den Beſucher. Unaufdringliche Muſik
begleitete den Film. Dank der Kulturfilmgemeinde für dieſe
Vorführung! (Der Film iſt noch mehrere Tage im ThaliaTheater

zu ſehen.) H.Fahrläſſigkeit auf der Straße.
Nach den polizeilichen Beſtimmungen ſind die Jnhaber von

Grundſtücken verpflichtet, die Bürgerſteige vor ihren Grund-
ſtücken nicht nur ſauber zu halten, ſondern im Winter durch
Streuen von Sand oder Aſche auch die Glätte zu beſeitigen. Die
Grundſtückseigentümer ſind, wenn ein Unfall durch Glätte vor
ihrem Grundſtück feſtgeſtellt wird, für den entſtandenen Schaden
haftbar. Am 14. Januar 1926 wollte eine Frau aus der Straßen
bahnlinie Nr. 7 in die Linie Nr. 8 umſteigen. Da es an dem
Morgen ziemlich glatt war, kam die Frau auf dem Bürgerſteig
vor dem Café Schmauch zu Fall und brach ſich dabei den Arm.
Von den Fußgängern wurde feſtgeſtellt, daß an dem betreffenden
Morgen dort nicht geſtreut war. Der Jnhaber des Cafés
Schmauch hatte ſich jetzt vor dem Schöffengericht wegen fahr-
läſſiger Körperverletzung und wegen Uebertretung der Polizei-
verordnung zu verantworten. Das Gericht ließ nach der Beweis-
aufnahme die Anklage wegen fahrläſſiger Körperverletzung fallen
und verurteilte Schmauch wegen Uebertretung zu einer Geldſtrafe
von 15 Mk. Jn der Begründung des Urteils hieß es, daß nicht
feſtgeſtellt werden konnte, ob die Frau durch die Glätte oder durch
einen anderen Umſtand zu Fall gekommen ſei.

Franengruppe der SPD. Mittwoch, den 5. Mai, abends 8 Uhr,
im „Volksvark“: Verſammlung. Auf der Tagesordnung ſteht ein
Vortrag des 1. Vorſitzenden unſeres Ortsvereins, Genoſſen
Schaumburg, über: „Die Gefahren der Straße.“ Dieſes
Thema dürfte nicht nur unſere Frauen, ſondern auch unſere
Genoſſen intereſſieren. Wir erwarten daher zahlreichen Beſuch der
Veranſtaltung. Freunde und Bekannte ſind ebenfalls freundlichſt
eingeladen.

Ein zuckerſüßer Kongreß. Die Hauptverſammlung des Vereins
der deutſchen Zuckerinduſtrie findet vom 13. bis 15. Mai in Halle
ſtatt. Auf der Tagung, zu der etwa 600 Teilnehmer aus allen Ge-
bieten des Reiches erwartet werden, werden namhafte Vertreter
der deutſchen Zuckerinduſtrie Vorträge halten.

Fahrpreisermäßigung zugunſten der Jugendpflege. Wie uns
die Preſſeſtelle der Reichsbahndirektion Halle mitteilt, beträgt ab
1. Mai die Fahrpreisermäßigung für Jugendpflegefahrten nicht
mehr 3316, Prozent, ſondern 50 Prozent. Eine Aenderung in
den bisherigen Beſtimmungen tritt nicht ein.

Verſicherung von Reiſegepäck. Vom 15. Mai an wird für die
Verſicherung von Reiſegepäck innerhalb Deutſchlands eine neue
Police mit einer Geltungsdauer von 30 Tagen eingeführt. Die
Verſicherungsgebühr beträgt 6 Mk für je 1000 Mk. Verſicherungs-
ſumme. Der Umfang der Verſicherung iſt der gleiche wie bei den
beſtehenden Policen, bei denen ſich die Verſicherung auf ganz
Europa erſtreckt.

Warnung vor altem Silbergeld. Jn letzter Zeit ſind Wahr-
nehmungen gemacht worden, daß altes Silbergeld, insbeſondere Ein
markſtücke, in den Verkehr gebracht worden ſind. Dieſes alte Silber-
geld iſt kein geſetzliches Zahlungsmittel mehr, da es außer Kurs geſetzt
iſt. Es hat nur noch den Metallwert, der nicht einmal die Hälfte
des früheren Nennwertes beträgt. Wer vorſätzlich derartige Geld
ſtücke in den Verkehr bringt, ſetzt ſich fclweren Strafen aus.

Was der Polizeibericht meldet. Am Montag gegen 8 Uhr vorm.
ſprang auf dem Riebeckplatz eine 77jährige Witwe von einem in derFahrt befindlichen Straßenbahnwagen ab und kam zu Fall. Sie kam
ſeitlich vor den Wagen zu liegen, wurde aber nicht verletzt. da die
Straßenbahn ſofort hielt. Sie konnte ihren Weg allein fortſetzen.
An der Ecke Merſeburger Königſtraße wurde eine Radfahrerin von
einem Radfahrer angefahren und zu Boden geworfen. Die Frau kam
ohne Verletzungen davon. Jn der Krauſenſtraße ſchlug ein Mann
in angetrunkenem Zuſtande die Glasſcheiben der Korridortür einer
ſremden Wohnung ein und verſuchte in die Wohnung einzudringen.
Der Mann, welcher erhebliche Schnittwunden davongetragen hatte,
wurde durch Polizeibeamte der Klinik zugeführt.

Aus der Frovinx.
Delitzſcher Kreistag.

T Delitzſch, den 2. Mai 1926.rotzdem die letzte Tagesordnung des Kreistags nur ſiebenPunkte aufzuweiſen hatte, waren faſt ſieben Stunden Wiwenüg,

um ſie zu erledigen. Schon beim erſten Punkte der Tagesordnung,
der die Schaffung einer neuen Geſchäftsordnung für den Kreistag
vorſah, ſetzte eine lebhafte Debatte ein. Die ſozialdemokratiſche
Fraktion legte eine Reihe Abänderungsanträge vor, die zumeiſt
die Rechte der Abgeordneten beſſer gewahrt wiſſen wollte, als es
in der Vorlage geſchah. Der Begründung konnten ſich die übrigen
Abgeordneten denn auch nicht verſchließen und fanden dieſe ÄAn-
träge einſtimmige Annahme. Auch die Kommuniſten hatten Ab-
änderungsanträge geſtellt mit derſelben Tendenz wie die ſozial-
demokratiſchen. Während ein Teil von ihnen ebenfalls an
genommen wurde, wurde ein anderer Teil von den Bürgerlichen
abgelehnt. Hierauf fand die Wahl der Beamten und deren Stell
vertreter zu den Bewertungsausſchüſſen ſtatt. Die beteiligten
Fraktionen hatten ſich zunächſt in einer interfraktionellen Sitzung
über die Vorſchläge verſtändigt, ſo daß die Wahl nach den Vor
ſchlägen erfolgte.

Die letzte Sitzung hatte beſchloſſen, 80 000 Mk. Arbeitgeber-
zuſchuß den Beamten zu gewähren, damit ein Wohnhaus
für ſie erbaut werden konnte. Ueber die Art der Hergabe der
Mittel hatte man ſich jedoch nicht verſtändigt, ſo daß die An
gelegenheit den Kreistag nochmals beſchäftigte. Es wurde be
ſchloſſen, dieſe 30 000 Mk. als Darlcehn bei der Kreisſparkaſſe auf
zunehmen, das vom 1. April 1927 an mit 5 Prozent zu tilgen und
mit dem üblichen Zinsſatz zu verzinſen iſt. Die Vorlage fand
einſtimmige Anngahme, ſo daß, da die Vorarbeiten des Bauprojekts
ſchon recht weit vorgeſchritten ſind, mit dem Ban ſelbſt in aller
kürzeſter Zeit zu rechnen iſt. Es wird ein Haus mit ſechs Woh
nungen errichtet werden, das an die Roonſtraße in Delitzſch z
liegen kommt.

Auch der Ankauf des Paasſchen Hauſes in Sprotta hatte den
Kreistag ſchon einmal beſchäftigt. Nach einer nochmaligen ein
gehenden Unterſuchung des Zuſtandes des Hauſes beſchloß der
Kreistag gegen eine Stimme, das Grundſtück zum Preiſe von
33 000 Mk. anzukaufen. Dadurch bekommt der Kreis ein eigenes
Kindererholungsheim, das den hilfsbedürftigen Kindern
nicht nur im Sommer, ſondern auch im Winter offenſtehen ſoll.
Jn entgegenkommender Weiſe hat ſich auch der Forſtfiskus bereit
erklärt, einen Teil der in der nächſten Nähe belegenen Waldungen
für die Kinder freizugeben.

Gleich wichtig, wie der Ankauf des Hauſes in Sprotta, war der
folgende Punkt, der die Einrichtung von Komm unalarzt-
ſtellen vorſah. Jedoch ſah die Vorlage, die den Kreistag auch
ſchon das zweitemal beſchäftigte, nur eine Halbheit vor. Deswegen
beantragte die ſozialdemokratiſche Fraktion die Anſtellung eines
feſübeſoldeten Schularztes. Genoſſe Janke begründete die Vor
lage eingehend und wies nach, daß man ſich dieſer Forderung
nicht verſchließen könnte,
Standpunkte man ſtehe. Doch ſo ſelbſtverſtändlich wie die Forde
rung uns erſcheint, war ſie für die Bürgerlichen nicht. Mit allerlei
Mitteln kämpften ſie gegen die Annahme dieſes Antrags. Trotz
dem konnten ſie es nicht verhindern, daß zwei Abgeordnete der
rechten Seite ſich der Notwendigkeit der Sache nicht verſchloſſen
und für die Forderung der Sozialdemokraten ſtimmten. Darüber
gab es bei den Büvgerlichen recht lange Geſichter, denn daß nach
den Vorhaltungen, die man den einzelnen gemacht hat, es wieder
um zwei wagten, ihrer eigenen Meinung entſprechend zu ſtimmen,
hatte man doch nicht für möglich gehalten. Neben den Sogial
demokraten ſtimmten die Beamten und Angeſtellten für den An
trag. Da auf der rechten Seite ein Abgeordneter fehlte, wurde
der Antrag mit 14 gegen 13 Stimmen angenommen. Ueber die
Annahme dieſes Antrags waren die Gegner ſo wütend, daß ſie
ſelbſt bei der Etatsberatung noch einmal den Verſuch machten, die
erforderliche Summe, die die Anſtellung eines Arztes erheiſcht, von
einer Zweidrittelmehrheit abhängig zu machen. Die Freunde der
Sache quittierten dieſe recht bezeichnende Forderung mit einer ge
hörigen Lachſalve. Wahrſcheinlich wollten ſie mit dieſer Forderung
die zwei bürgerlichen Abgeordneten, die für den Antrag geſtimmt
hatten, in ihrer Haltung ſchwankend machen. Erreicht haben ſie
nichts. Auch bei der Einſtellung der notwendigen Mittel für den
Schularzt in den Etat haben beide Abgeordnete wieder mit der
Linken geſtimmt, ſo daß die Mittel beſchloſſen wurden.

Von der bürgerlichen Mehrheit war bekanntlich auch der
Haushaltsplan in der vorletzten Sitzung zurückgegeben wor-
den, da man nicht zum Nachlaßpfleger von Brieſch werden wollte.
Der Kreisausſchuß hatte ſich auch nochmals mit dem Etat beſchäf
tigt. Mit einer Streichung von rund 70 000 Mk. wurde er den
Kreistagsabgeordneten wiederum vorgelegt Die ſozialdemo-
kratiſche Fraktion verſuchte deshalb, durch Stellung mehrerer An
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Berlorene Seelen.
Hans Hyan.

(Nachdruck verboten,)
Eine gewiſſe Würde des Benehmens war ihr nicht abzuſprechen,

s ihr Blanche d'Hivers, die alles ſofort zu erledigen liebte, die
Freundin als Vorleſerin empfahl.

„Wir werden ſehen: Sie werden mich morgen beſurken, liebes
Kind, und wir werden dann ein Stückchen aus Guſtav Freytags
Ahnen oder ſonſt ein gutes Buch zuſammen leſen.“

Sie tätſchelte Henele die Wangen, „ich glaube, Sir haben ein
ſtilles, gutes Herzchen, ſolche Leute paſſen zu mir, und ich hoffe,
wir werden einig miteinander; natürlich müßten ſie dann ganz
zu mir überſiedeln.“

Helene bemühte ſich, dieſem Entgegenkommen gerecht zu werden.
Sie ſchalt ſich innerlich, daß ſie der freundlichen Dame nicht die
gleiche Sympathie entgegenbringe, und nahm ſich feſt vor, ihre
Averſion zu überwinden.

So legte ſie denn auch gehorſam ihren Arm in den der Frau
ron Demuth, welche den anderen Blanche d'Hivers reichte, um die
beiden jungen Mädchen aus dem Vorzimmer, wo dieſe Unterredung
ſtattfand, in den Salon zu führen.

Dort waren mit Ausnahme einer jungen Frau, die am Flügel
ſaß, vier Herren anweſend: ein kleiner, unterſetzter Herr mit
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kleiner, blonder Bürſte, ſtrammer Haltung und ſchnarrender
Stimme, der früher zweifellos die Uniform irgend eines adligen
Regiments getragen hatte; dann ein älterer, von dem man
womentan nur den ſchwarzen Geſellſchaftsanzug und die mit einem
ſpärlichen Kranz weißer Haare umgebene Glatze ſah, er beugte ſich
gerade zu der Dame am Klavier nieder; einer mit ſtarkem Embon-
point und Zügen, wie man ihnen auf der Börſe häufig begegnet,
und ein ſchlanker Mann, der in dieſem Moment von einem Pracht-
werk aufblickte, in dem er geblättert hatte.

Alle erhoben ſich, und während Frau von Demuth „Fräulein
Helene Bunzlau“ vorſtellte, begrüßte Blanche d'Hivers die ihr
ſämtlich bekernten Anweſenden mit einem faſt herablaſſenden
Kopfnicken,

Nur dem ſchlanken, jungen Manne, der ſein Buch ſofort weg-
gelegt hatte, gab ſie die Hand und ſagte:

„Es iſt eine Schulfreundin von mir.
wiedergetroffen und mit hergebracht habe.“

Dann ließ ſie ſich neben ihm nieder und beide plauderten
halblaut.

Wie von einem unwiderſtehlichen Magnet angezogen, hatten ſich
die drei anderen Herren Helenen genähert, die, ein über das ander
Mal errötend, an der Seite der Frau von Demuth eine Flut von
Komplimenten über ſich ergehen laſſen mußte, ohne auf dieſe
Artigkeiten mehr als ja und nein zu antworten.

Doktor, die ich heute

zurückgezogen. re Demu d rſpielerin und ſagte mit dem, liebenswürdigſten Läch:. n, leiſe

Die junge Frau am Klavier ſpielte derweil eine leiſe Melodie.
Ein trüber Schatten war beim Anblick Helenes über ihr blaſſes
Geſicht gegangen. Sie dachte an die Zeit, wo ſie ſelbſt als junge
Frau, deren Mann viel auf Reiſen war, von einer Freundin ver-
leitet, zum erſten Male dieſen Salon betrat. Einer, der längſt
nicht mehr hierherkam, war dann zwiſchen ſie und ihren Gatten
getreten und hatte eine Ehe zerſtört, die vielleicht nicht beſſer, aber
gewiß auch nicht ſchlechter war, als tauſend andere, die die
Menſchen für das ganze Leben zuſammenhalten.

Jetzt war ſie hier als Klavierſpielerin, die allerdings für die
übrigen Gäſte als Beſucherin galt. Sie bätte ſonſt nicht gewußt,
womit Brot verdienen, und durfte froh ſein, daß Frau von
Demuth ihr dieſen kärglich bezahlten Poſten überließ.

Frau Werner ſie hatte ihren Mädchennamen wieder an-
genommen hätte ſo brennend gern dieſes arme, junge Ding,
dem die Unſchuld auf dem Geſicht geſchrieben ſtand, gewarnt. Aber
das hieß ihren Poſten in dieſem Hauſe verlieren und auf die
Straße gehen müſſen, wie ſie es zu jener Zeit einmal getan hatte,
ehe ſie, von der Scham faſt ins Waſſer getrieben, zu Frau von
Demuth zurückkehrte. Nein, ſie mußte die Augen ſchließen für
fremdes Unglück, und nur ſuchen, ſich ſelbſt zu bewahren vor dem
Lerletzten.

Und wie im Triumph, daß ihr das wenigſtens gelungen, ging
ſie in das Maeſtro des Pilgermarſches aus dem Tannhäuſer über.

Als ſie geendet, ſtanden Dr. Lange und Blanche d'Hivers hinter
ihr und dankten ihr für das ſchöne Spiel. Aber während die
junge Frau, ſich zu Dr. Lange wendend, mit ihm über den großen
Meiſter ſprach, richtete ſie ihre vorwurfsvollen Augen auf Blanche.

Blanche grübelte über dieſen Blick, wußte aber nicht, was damit
gemeint war, als aus dem Geſpräch der anderen Gruppe die etwas
lauteren Worte einer ſchnarrenden Stimme hervorklangen:

s ja reizend, gnä'es Frailein, daß wir Sie öfter hier ſehen
werden! Zu ſolcher Akquiſition kann man der gnä'en Frau nur
Glück wünſchen!“

„Jch habe ſie Frau von Demuth als Vorleſerin, reſpektive
Geſellſchafterin empfohlen,“ ſagte Blanche erklärend, „ſie hatte
keine Stellung und iſt mittellos.“

„Hat ſie denn gar nichts anderes gelernt?“ konnte ſich Frau
Werner nicht enthalten zu fragen.

Als hätte ſie geahnt, woriüber man hier ſprach, ließ Frau von
Demnuth die kleine Blondine plötzlich allein und rief, herüber-
rauſchend:

„Allons, meine Liebe, Sie haben uns vorhin etwas Luſtiges
verſprochen. Vielleicht das Falſtaff-Duett aus den luſtigen
Weibern!“

nzwiſchen
Klavier-

und Blanche d'Hivers hatten ſichDr. Lange hNun neigte ſich Frau von Demulh zu de

natürlich:
„Seien Sie bitte etwas weniger ſentimental, Verehrteſtel Jch

muß mich ſonſt nach einer anderen, aufgekratzteren Klavierſpieleri
umſehen!“

Blanche kam inzwiſchen ihrer Freundin zu Hilfe, für deren un
geſellſchaftliche Schüchternbeit dieſe dreifachen Huldigungen wirk-
lich erwas viel waren.

Den alten Herren, in deſſen gelblich ſchlaffem Geſicht trübe,
ein wenig blutgeäderte Augen ſchwammen, ſcharf fixierend,
ſpottete ſie:

„Jmmer noch Roſenliebhaber, Herr Baron?“
Sie ſpielte damit auf ihre Freundin, aber mehr noch auf eine

kleine Arſtin, genannt Roſe Blanche, an, der der alte Geck eine
Zeitlang die Zinſen eines Vermögens geopfert, und die ihn dafür
gehörig betrogen hatte.

Baron von Reibner, ein alter Diplomat und Schöngeiſt, er
widerte:

„Der Himmel läßt die Roſen für uns alle blühen und duften;
und ich meinesteils ziehe dieſe reizenden Blumen den Schwert-
lilicn vor!“

Herr von Cohn ſenkte die römiſche Naſe auf die mächtige
Wölbung ſeiner weißen Weſte und ſchien, die großen Brillant-
knöpfe in ſeinem Chemiſett anlächelnd, ein wenig zu überlegen.
Dann belachte er den Witz des alten Herrn reſvpektvoll:

„Mit den Schwertlilien ſind Sie gemeint, Fräulein d'Hipers!“
„Jch dankel“ erwiderte Blanche mit todernſtem Geücht, und

brachte damit ſogar Helene zum Lachen, die im übrigen nichts
ſehnlicher wünſchte, als dieſen Salon verlaſſen zu dürfen.

Vorläufig aber wagte ſie ihren Wunſch noch nicht auszu-
ſprechen und blickte jetzt mit den anderen zur Tür hin, durch die
zwei mit reizend bunter Eleganz gekleidete Damen, augenſchein
rich Ausländerinnen, hereintraten.

„Sencrita Manuela“ und „Seniora Pepita“, ſtellte die Haus-
frau die beiden Ankömmlinge vor, die bald wie ein paar exotiſche
Vögel überall im Salon herumflatterten, die die von den zahllos
verſtreuten Birnen leuchtende Luft mit ihrem Lachen und ihrem
gebrochenen Deutſch und Franzöſiſch erfüllten.

Der alte Baron, der hier entſchieden Hahn im Korbe war,
durfte ſie auch gar nicht lange bitten, ſo tanzten ſie trotz der
bunten, ſchillernden Geſellſchaftsroben ihre Nationaltänze, Thota
und Flamenko und anderes „danſes“, deren Namen ſie jedesmal
mit ihren klingenden Stimmen, gerade als wären ſie auf der
Bühne, in den Saal ſchmetterten.

„Die Damen werden nächſtens im Wintergarten auftreten,“
erklärte Frau von Demuth Helene, und der Herr an ihrer Seite,
der ihr von allen auch noch der liebſte war, beeilte ſich, ſofort hin
zuzufügen:

„Wird mir 'n Verjnüjen ſein, dem jnä'en Fräulein mal
Wintergarten zu zeigenl“

(Fortſetzung folgt.

gang gleich, auf welchem politiſchen
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r immerhin, von
daß ſie froh wären, im ſetz
Stimmen mehr zu haben a
a beſtimmen ſie ſelbſt,l b
tat eingeſetzt werden ſollen. Sie hätten geglaubt,r Tagesordnun in kurzer Zeit fertig zu werden, und nun

ellte die Linke fortge etzt neue Anträge und machte Quängeleien.
Der gute Prautzſch wird allerdings noch manchmal erleben, daß

Sozialiſten an ſeinen Wunſch recht wenig kehren und ihre
n räge und Forderungen erheben, ganz wie es ihnen gefällt. Zu
einem großen Schrecken gingen ſchon beim nächſten Tagesord

nungspunkte die wenigen Mehrſtimmen der Rechten wieder ver-
loren. Obwohl die ſozialdemokratiſchen Anträge auch Verbeſſe
rungen bringen ſollten zu den gegebenen Bildungsmöglichkeiten,
indem die Sozialdemokraten für Vibliotheken und Fortbildungs
ſchulen auf dem Lande Beträge forderten, konnten ſich die Bürger
lichen nicht entſchließen, dafür zu ſtimmen, denn es koſtet Geld,
und das wollen ſie nicht ausgeben, ſondern recht viel für ſich be
halten. Daß aber ſelbſt Lehrer für Einrichtungen
von Schulen nichts übrig haben, erlebt man nicht
alle Tage. Der Mann, der ſich gegen die geforderte Summe
von 2000 Mk. zur Einrichtung von ländlichen Fortbildungsſchule
wendet, heißt Bindernagel und wirkt immer noch an einer
Volksſchule in Selitzſch. Er iſt allerdings deutſchnational, und
das ſagt alles. Jm übrigen wurde der Haushaltsplan, nachdem
noch die Entſchädigung für den anzuſtellenden Schularzt mit
hineingearbeitet war. angenommen. Die Kommuniſten ſtimmten
dagegen, die Sozialdemokraten nur deshalb dafür, um der neuen
Kreisverwaltung zunächſt kein Mißtrauen auszuſprechen, obwohl
ſie der Etat in ſeiner Zuſammenſtellung durchaus nicht befriedigt.
Wie ſchon oben bemerkt, gab es bei der Steuernmlageverteilung
noch eine Ueberraſchung. indem von der Rechten die Abgg. Rich-
ter und Schmidt mit der Linken ſtimmten, während ſich die
Abgg. Bürgermeiſter Baumgardt und Mietzſch der Stimme
enthielten. So wurde die gerechteſte Steuerverteilung mit 14 gegen
11 Stimmen beſchloſſen. Danach zahlen die Städte von dem Fehl-
betrag 123 147 Mk. und das Land 183 408 Mk. Darob gab es bei
Prautzſch, der als Rittergutspächter doch nicht zu den Not-
leidenden gehört, große Erregung. und er konnte ſeinem Groll nur
Luft machen, indem er in die Sitzung ſchrie, darüber ſich beim
Regierungspräſidenten beſchweren zu wollen. Hoffentlich bekommt
er dort die notwendige Abfuhr, daß ihm nichts weiter übrigbleibt,
als die bittere Pille der Stenerleiſtung ſchlucken zu müſſen. Seine
Freude über die Mehrheit war ſehr ſchnell futſch, und an Vor-
würfen denen gegenüber, die für die für die Städte nicht un-
günſtige, aber gerechteſte Steuerumlage geſtimmt hatten, hat es
cuch nicht gefehlt.

Zuletzt wurden noch einige Steuerausſchußmitglieder, die man
nachwäblen mußte, weil das Finanzamt Beanſtandungen gemacht
hatte, einſtimmig gewählt.

Anſchließend wollen wir noch feſtſtellen, daß die „Delitzſcher
ZJeitung“ in ihrem Bericht über die Tagung wohl die beiden Ab-
gevrdneten nambaft macht, die für die Einrichtung der Schularzt-
ſtelle geſtimmt baben, es aber vergißt, auch diejenigen zu nennen,
die bei der Stenerunterverteilung mit der Linken ſtimmten oder
ſich der Stimme enthielten. Damit wird die „Objektivität“ und
cinwandfreie Berichterſtattung wiederum recht klar erwieſen.

Artern. Moderne Jeſuiten. Wie die Mönche des frühen
Mittelalters bei Ueberſetzung der Manufkripte klaſſiſcher Werke
der alten Heidenzeit dieſe mit Ueberſchriften abgeſchmackter katho-
liſcher Heiligengeſchichten verſahen, ſo verſuchen die Mönche der
Moskauer Parteipäpſte die Freiheitskämpfer der Sozialdemokratie
und der hierbei entſtandenen Literatur zu kommuniſtiſchen um
zufälſchen. Hierbei kommt es ihnen nicht darauf an, daß Ge
ſchehnis, Zeit, wirtſchaftliche und politiſche Verhältniſſe zuſammen
im Einklang ſtehen, wenn nur die Mittel dem Zweck kommu-
niſtiſcher „Einheitsfronttaktikt“ entſprechen. Dies mußte das
hieſige Gewerkſchaftskartell bei ſeiner diesjährigen Maifeier aber-
mals wahrnehmen. Das aufgeführte Theaterſtück „Meiſter Blechs
Maifeier“, das in den Hauptrollen namhafte hieſige Kommuniſten
hatte, ließ dieſe vergeſſen, daß Zeit und Ort der Handlung
35 Jahre zurücklagen und die Helden des Stückes Soztaldemo-
kraten geweſen ſind. Während bei den Proben die Worte „Sozial-
demokraten“ und „Sozialismus“ textbuchmäßig ausgeſprochen
wurden, wurde bei der Aufführung daraus einfach „Kommuniſten“
und „Kommunismus“ gemacht. Ob dies alles aus Rache über die
von den Fauſtkämpfern geplante und ins Waſſer gefallene
Demonſtration geſchah oder bei Annahme der Rollen ſchon geplant
war, wird ſich noch herausſtellen. Ueber die Aenderung des
Programms; durch Einſchieben des kommuniſtiſchen Eingkters
„Der Holzwurm“, wird ſich der 2. Vorſitzende des Gewerkſchafts-
kartells dieſem gegenüber noch zu verantworten haben. Unſere
Anhänger haben wieder einmal wahrgenommen, zu welchen
Zwecken ſie von den Einheitsfrontlern gemißbraucht werden ſollen.

Kelbra. Maifeier. Die Maifeier unſeres kleinen Partei
vereins nahm einen ſchönen Verlauf. An dem Demonſtrations-
umzug beteiligten ſich unſere Genoſſen zum größten Teil nicht;
die Gründe hierzu ſind ja den hieſigen Arbeitern bekannt. Die
Abendveranſtaltung in der „Schenke“ wies, wenn man die große
Arbeitsloſigkeit in Betracht zieht, einen befriedigenden Beſuch
auf. Die Prophezeiung, daß ſich die SPD. blamiere und mit
25 Mann im Saal der „Schenke“ allein ſitzen werde, hat ſich
wieder einmal als falſch erwieſen. Das Programm und die Feſt-
rede des Genoſſen Rößler fanden lebhaften Beifall.

Zſchornewitz. Schulfragen. Mit immer „vornehnmeren“
Mitteln arbeitet man neuerdings in „treuteutſchen“ und „natio-
nalen“ Kreiſen, um die zur Entſcheidung ſtehende Rektor:vahl im
eigenen Sinne zu beeinfluſſen. Frauen aus Stahlhelm- und
Lieschenkreiſen, ſowie auch die Fürſorgerinnen der Elektrowerke,
die ſich, nebenbei geſagt zu Unrecht, Gemeindeſchweſtern ritulieren,
gehen zurzeit mit einer Eingabe an die Regierung Unterſchriften
ſammeln. Man behauptet u. a. darin, daß die „roten Machthaber“
in Zſchornewitz drauf und dran ſind, die Gemeindeſchule in eine
weltliche Schule umzuwandeln. Der von der Mehrheit des Schul
vorſtandes zum Rektor vorgeſchlagene Lehrer Fueß (Gräfen-
hainichen), der im Privatleben dem Sozialismus huldigt, ſei doch
der beſte Beweis. Und nun der gemeinſte Zug am ganzen Vor-
gehen. Ausgerechnet, wenn die Familienväter zur Schicht ſind,
geht man mit dieſem Pamphlet zu den Frauen, um mit Leredken
Worten deren Unterſchriften zu ergaunern!l Wir möchten hier-
durch die Regierung ſchon jetzt auf den „Wert“ der zu erwartenden
Eingabe aufmerkſam machen.

Düben. Vom Auto überfahren. Am Sonnabend wurde
auf der Bitterfelder Straße hier der Schuhmachermeiſter Karl
Reichelt aus Schwemſal durch das Perſonenauto des Dübener
Fabrikbeſitzers Liebmann, der ſelbſt ſteuerte, derart ſchwer
venlebt, daß dieſer etwa 73 Jahre alte Mann bald darauf in der
Büngerſchen Klinik, wohin ihn dann Liebmann gefahren hatte,
verſtorben iſt. Das Unglück geſchah dadurch, daß der auf einem
Rade fahrende Reichelt zu gleicher Zeit einem Fuhrwerk und dem
Auto ausweichen mußte. Jnwieweit ein Verſchulden den Auto-
führer trifft, dürfte die behördliche Unterſuchung noch ergeben.

Torgau. Unſere Maifeier. Nachdem eine gemeinſameMaifeie der S Luger Arbeiterſchaft durch das Vorgehen von
Holzweißig und Frau Voigt geſcheitert war, veranſtaltete unſere
Partei eine Feier im „Bürgergarten“. Der Beſuch war ein über
aus guter. Vornehmlich war die Landarbeiterſchaft erſchienen,
ein Teil auch von auswärts, ein Zeichen dafür, daß der Gedanke
des 1. Mai wie die Aufklärung allgemein auch unter der hieſigen
Landarbeiterſchaft vorwärts ſchreitet. Das gemeine Flugblatt
des Ortsausſchuſſes am Tage vorher hat keineswegs vermocht,
die Feier unſerer Partei irgendwie zu beeinträchtigen. Dem
Ernſt des Tages entſprechend war auch das Progrunm geſtaltet.
Der Feſtredner, Genoſſe Prof. Dr. Waentig. hob leicht ver
ſtändlich und reich an Jnhalt die Bedeutung des 1. Mai hervor.
Reicher Beifall lohnte die intereſſanten Darlegungen. Die geiſtige

Höhe des Referats wurde gut umrahmt von den übrigen Pro-
arnrjet n, deren Erledigung der Volkschor übernommen hatte.

lls ganz beſonders erfreulich kann bezeichnet werden, daß gerade
dieſer Tag es war, der unſerer Partei einen ganz beträchtlichen
Teil neuer Mitglieder, wie auch Zeitungsleſer brachte. Mögen
alle Genoſſen ſich weiter bemühen, bis zum Ende der roten
Werbewoche Mitglieder und Leſer zu gewinnen.

Bockwitz. Die Maifeier. Der Ortsausſchuß des ADGV.
veranſtaltete vereint mit beiden Arbeiterparteien und mit Unter
ſtützung des ArbeiterSportkartells im Richterſchen Saale in Bock
witz eine in jeder Weiſe dem großen Tage würdige Feier. Ge-
noſſe Grober (Naundorf) machte in aufklärender Weiſe auf
die Bedeutung des Weltfeiertages aufmerkſam. Turneriſche Dar-
bietungen, S ingen der Radfahrer, Schau-Ringkämpfe der
Fr.T. u. Sportvgg. Naundorf, Konzert der Turnerkapelle und
der Vockwitz-Naundorfer Geſangvereine verſchönten den in jeder
Hinſicht gelungenen Abend.

Grünewalde. Die Trocken heit und der vor allen Dingen
am Sonntag vor acht Tagen orkanartig auftretende Sturm hatten
die faſt ſtändig klimmenden Feuer in den umliegenden Tagebauen
umfangreiche Ausbreitung finden laſſen. Die umliegenden Forſt-
verwaltungen wähnten Waldbrände beſtehend und zogen eiligſt
ron der Gemeindeverwaltung Jnformationen ein. Die Wal
dungen ſind nicht gefährdet, das Feuer iſt inzwiſchen eingedämmt.
Zu einer geradezu unausſtehlichen Beläſtigung für die Vewohner
des Ländchens werden bei ſtarkem Wind die durch den Sturm
von den Halden hockgefegten Sand- und Staubmaſſen. Wie
gewaltige Nebel durchziehen ſie die Ortſchaften, verleiten den
Aufenthalt im Zimmer, da der Sklaub durch die feinſten Ritzen
dringt, und machen den Aufenthalt im Freien faſt zur Unmöglich-
keit. Die Aufforſtung der Halden iſt eine im öffentlichen Jntereſſe
gelegene zwingende Notwendigkeit.

Rerſfebterg-Querfturt.
Merſeburg, den 4. Mai 1926.

Das Frühlingskoenzert des Merſeburger Volkschors findet am
9. Mai in der Turnhalle Wilhelmſtraße ſtatt. Der alte Ruf der
Merſeburger Arbeiterſänger bürgt auch für dieſes Konzert für
eine erſtklaſſige Leiſtung. Wer noch keine Karte hat, wird gut
tun, ſich umgehend damit zu verſorgen, da der Abſatz wie
immer reißend iſt.

Durch Einbruch wurden in einer hieſigen Gaſtwirtſchaft Leib-
und Hauswäſche, Schuhe, Frauen- und Kinderbekleidung in er-
heblicher Menge geſtohlen. Die Diebereien nehmen auch in
unſerein Bezirke wieder in ziemlichem Umfange zu; ein Zeichen
der ſozialen Not.

Dörſtewitz. Verhaftet wurde ein hieſiger Knecht, den man
eines Einbruches bei einer Gutsbeſitzers-Witwe überführen
konnte.

Zöſchen. Was ein Häkchen werden will Ein
hieſiger Schulknabe hatte in einem unbewachten Augenblicke aus
der Ladenkaſſe eines Futtermittelgeſchäftes 30 Mark entwendet.
Das Geld konnte ihm vom Landjäger noch abgenommen werden.

MNansfelber Dande.
Eisleben, den 4. Mai 1926.

Kreistag öes Mansfelder Gebirgsfreiſes.
Der Kreistag des Mansfelder Gebirgskreiſes tagte am Mon

tog, dem 26. April, im Sitzungsſaale des Kreisſtändehauſes. Die
Mandatsniederlegung der Kreisausſchußmitglieder Genoſſen
Machatſchek und Vogeltanz ſoll erreichen, daß wir in größerer Zahl
auf dem Kreistage vertreten ſind und, was beſonders wichtig iſt,
es bekommen dadurch weitere Genoſſen die Möglichkeit, ſich in die
praktifche Kommmunalpolitik hineinzuarbeiten. Die Genoſſen
Eckert (Ermsleben) und Zanner (Wippra) wurden eingeführt.

Entgegen der Tagesordnung wurden zunächſt ſämtliche Wahlen
erledigt. Zu Vertrauensmännern zur Auswahl der Schöffen und
Geſchworenen für das Geſchäftsjahr 1927 wurden folgende Ge-
noſſen gewählt: Dreſe (Leimbach) und Günther (Bieſenrode) für
das Amtsgericht Mansfeld, Frenzel (Arnſtedt) und Herrmann
(Heitſtedt) für das Amtsgericht Hettſtedt, Eckert (Ermsleben) und
Anndt (Welbeleben) für das Amtsgericht Ermsleben, Zanner
(Wippra), Hahn (Braunſchwende), Otte (Dankerode) und Oſter-
mann (Wippra) für das Amtsgericht Wippra. Für unſere Ver-
trauensmänner für Wippra ſtimmte auch die KPD., weil ſie in
dieſem Teile des Kreiſes Anhänger nicht beſitzt. Es waren für die
Amtsgerichte Eisleben u. Sangerhauſen je eine Perſon zu wählen.
Für Eisleben wurde Genoſſe Erdmenger (Ahlsdorf) und für
Sangerhauſen Genoſſe Biedermann (Großleinungen) gewählt.
Der Wahl der Mitglieder der Steuerausſchüſſe für das Finanz-
camt in Mansfeld mußte durch eine Kommiſſion vorgearbeitet
werden. Die Namen der gewählten Genoſſen werden wir wegen
Raumanangels in einer der nächſten Nummern bringen. Heute
ſoll trotzdem ſchon geſagt werden, daß auf unſer nachdrückliches
Wirken der Einfluß der Kleinbauern in den Aus-
ſchüſſen geſtärkt wurde. Schiedsmann für Ermsleben uſw.
wurde Schmidt (KPD.) und Stellvertreter Genoſſe Gewalt.
Genoſſe Grütmacher (Leimbach) wurde Schiedsmann-Stell-
vertreter. Für den Bezirk Pansfelde mit Gut Falkenſtein wurde
Forſtaufſeher Franke zum Schiedsmann und Waldarbeiter Franke
zum Stellvertreter gewählt. Mitglied des Ausſchuſſes der Ver
bandsſparkaſſe wurde Genoſſe Vogeltan z, ſein Stellvertreter
Weber (KPD.).

Bei der Beratung der Kreishaushaltspläne für 1926/27 zeigten
ſich wenig Angriffsflächen. Abg. Bürgermeiſter Fakobs (Mans-
feld) verlangte bei Titel Ih der Ausgabe den zur Dispoſition des
Kreisausſchuſſcs für das Bureauperſonal eingeſetzten Betrag in
Höhe von 26 000 Mk. um 3000 Mk. zu kürzen. Sogar die Gehalts-
nechweiſung hatte man ſich kommen laſſen. Es ſchien überhaupt,
als wolle er einen langen, dicken Blanſtift „arbeiten“ laſſen. Der
Haushaltsplan balanciert in Einnahme und Ausgabe mit 868 000
Mark. Der Kreisfehlbetrag beläuft ſich auf 494 000 Mk. Eine
ausgezeichnete Perſpektive bot ſich auf die geſamte bürgerliche
Fraktion. Landwirtſchaft, Hausbeſitz, Gewerbe kämpften gegen-
einander. Jeder wollte der Aermſte ſein. Der Vertreter der Land
wirtſchaft, Abg. Köbler, weinte ſogar Buttermilch (pardon;
bitterlich wollte ich ſchreiben. D. B.). Weil man von dieſer öfſent-
lich bemerkbaren Arbeit bei der Vorberatung im Kreisausſchuß
recht wenig von ihm gehört hatte, ſprach Genoſſe Machatſchek
(reisfeld) ſeine Verwunderung aus: auch indirekt hatte ja Abg.
Köhler etwas anderes als im Kreisausſchuß geſagt. Unſer Genoſſe
ſprach dabei von den beiſpielloſen Praktiken der Gutsbezirke. die
ſich, wenn den armen Landarbeiter das Alter drückt, der ſozialen
Pflichten einfach durch Hinauswurf aus dem Gutsbezirk entledigen.
Darob hatte ſich die Wetterfahne natürlich auf Sturm gedreht.
Endlich wurde dann vorgeſchlagen und beſchloſſen. die Ueber-
weiſungen, die Gewerbeſteuer und die Grundvermögensſteuer vom
bebanten Beſitz mit je 58 Prozent, die Grundvermögensſteuer vom
unbebauten Beſitz dagegen mit 80 Prozent Zuſchlägen zu belaſten.
Bei dem Nachtrag zur Kreis-Jagdſteuerordnung, der die Beſteue-
rung der Jagdkanzeln vorſieht, machte Genoſſe Arndt (Burg-
örner) die Zuſtimmung davon abhängig, daß der Kreisausſchuß
überall da von der Niederſchlagung der Steuer ausgiebig Gebrauch
macht, wo das Volksvermögen durch das Schwarzwild beträcht-
lichen Schaden erleidet. Der Nachtrag wurde ſo beſchloſſen. Der
Kreisobſtgarten bei Leimbach wird wieder in eigene Verwaltung
genommen. Der Veſchluß des vorigen Kreistaqs betr. Sperrung
der Mittel für die Siedlungsgeſellſchaft Mansfelder Land wurde
eufgehoben. Die Mittelſchule in Hettſtedt erhielt einen Zuſchuß
in Höhe von 12 000 Mk. und die gehobenen Schulen in Leimbach
und Kloſtermansfeld erhielten je 1000 Mk. Der Landrat ſiellte
feſt. daß für den Einſbruch des Abg. Voigt gegen die Wahl eines
Amtsvorſtehers und Stellvertreters für den Amtsbezirk Groß-

örner niemand war; nicht einmal der Antragſteller. (Lachen in
ganzen Hauſe.) d

ine viergliedrige Baukommiſſion zu bilden auf Grund dert
recht lahmen Begründung durch Abg. Voigt, konnte ſich Genoſſ
Arndt nicht erwärmen. Die Linke würde ſich vorbehalten, den
Wünſchen des Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes gemäß
einen Baukontrolleur zu fordern. Etwaige Vorkommniſſe ſind bis
dcrhin dem Kreisausſchuß zwecks Regelung zu übertragen.

Nunmehr gab der Kreistag ein Gutachten ab zur Ein
gemeindung der Gemeinde Burgörner und eines
Teiles der Gemeinde Großörner, genannt Molmeck, in die
Stadtgemeinde Hettſtedt. Mit 21 gegen 1 Stimme wurde das
Gutachten dahin erſtattet, daß erſtens ein öffentliches Intereſſe
nicht anerkannt wird und zweitens eine Eingemeindung von
örner und Molmeck den Intereſſen der Landgemeinden Großörner
und Burgörner widerſpricht.

Arndt (Burgörner, SPD.) beantragte zum Schluß „Die
Kreisverwaltung hat jedem Kreisausſchußmitglied und Kreistags
abgeordneten ein kommunalvpolitiſches Organ auf Koſten
7 nach freier Auswahl zuzuſtellen.“ Demzufolge wurde be

loſſen.

Hewerßschaftlices.
Der Streik in der Menſchenfalſe.

Berlin, 4. Mai. (Radiomeldung.)
Die geſamte Belegſchaft des Neubaus des Berliner Großkraft

werkes Rummelsburg, das durch zahlreiche ſchwere Un
glücksfälle in den letzten Tagen viel von ſich reden machte, hat am
Montag einſtimmig beſchloſſen, die Bauſtelle geſchloſſen zu ver
laſſen und die Arbeit ſolange einzuſtellen, bis ge-
nügende Sicherheiten geſchaffen ſind.

Generalangriff der Unternehmer auf die
Angeſtelltengehälter.

Köln, 4. Mai. (Eig. Drahtbericht.)
Der Arbeitgeberverband des Einzelhandels hat mit Wirkung

vom 30. April den Angeſtelltentarif gekündigt. Die von dem Ar
beitgeberverband erhobenen Forderungen bedeuten eine un
geheure Verſchlechterung der Angeſtelltenbe-
ding ungen. Der Zentralverband der Angeſtellten hatte, um
über die bisherigen Verhandlungen Bericht zu erſtatten, zu einer
Verſammlung aufgerufen, die zu einer großen Proteſtkundgebung
der Kölner Angeſtellten wurde. Ueber einige tauſend Perſonen
hatten ſich zuſammengefunden, um zu dem Konflikt im Einzel-
handel Stellung zu nehmen. Die Verſammlung nahm eine Ent-
ſchließung an, in der zum Ausdruck gebracht wird, daß die Ange
ſtellten ſich mit ſtarker Entſchiedenheit hinter ihre gewerkſchaftliche
Organiſation, den Zentralverband der Angeſtellten,
ſtellen, um den Kampf um ihre Exiſtenz mit aller Energie aurfzu
nehmen.

Koblenz, 4. Mai. (Eig. Drahtbericht.)
Jm Koblenzer Handelsgewerbe hat das organiſierte Unter

nehmertum einen Generalangriff auf die Gehälter
und Löhne der Arbeiter und Angeſkfellten unter
nommen. Den Arbeitern und Angeſtellten des größten Unter
nehmens des Koblenzer Handelsgewerbes, der Firma Tietz, wurde
ein zehnprozentiger Abbau der Tariflöhne und
ein fünfprozentiger Abzug von den Leiſtungszulagen angekündigt.
Die von dieſer Lohnredutzierung betroffenen Angeſtellten und Ar-
beiter haben in dieſen Abbau ein gewilligt. Der Wirtſchafts
verband des Koblenger Handelsgewerbes hat daraufhin, durch dieſe
Paſſivität ermutigt, weitere Lohnreduzierungen für
die geſamten Arbeiter im Koblenzer Handelsgewerbe angekündigt.

Sonderunterſtützung für Tabakarbeiter.
Der Reichsminiſter der Finanzen hat entſchieden, daß bei den

jenigen erwerbsloſen Tabakarbeitern, die durch das KHefetz vom
10. Auguſt 1925 erwerbslos geworden ſind, die edürftig
keitsprüfung für die ganze Unterſtützungsdauer, alſo auch
für die erſten 26 Wochen, fortfällt. Wie der Amtliche Preu-
ßiſche Preſſedienſt hierzu mitteilt, erſucht der preußiſche Miniſter
für Volkswohlfahrt die nachgeordneten Behörden, die in Frage
kommenden Arbeitsnachweiſe des jeweiligen Bezirks entſprechend
anzuweiſen.

Achtung! Sozialdemokratiſche Metallarbeiter!
Am Mittwoch, dem 5. Mai, abends 8 Uhr, findet im Gewerk

ſchaftshaus eine äußerſt wichtige Fraktionsſitzung ſtatt.
Wir erſuchen alle Genoſſen, beſonders auch die Erwerbsloſen,

zu dieſer Sitzung zu erſcheinen. Der Fraktionsvorſtand.

Jugesöbesvegung.
Monatsprogramm der Ortsgruppen der SAJ.

Halle. Sonntag, 9.: Tagesfahrt nach der Aue;: Donnerstag 13.:Halbtagsfahrt nach der Heide; Sonntag, 16.: Halbtagsfahrt Neu
Ragoczy; Sonntag, 23.: Jugendtag in Dresden. Sonntag,
30.: Halbtagsfahrt in die Heide: ingreit S.h 7.: Liederabend; Freitag, 14.: Reiſeerlebniſſe in Braſilien (Schoenlank); i
tag, 21.: Vortrag: Geſchichte der Arbeiterjugend und unſere ZieleFreitag, 28.: Bub und Mädel in der Arbeiterjugend; Freitag, 4. 6.:
Balladenabend.

Eilenburg. Mittwoch, 5.: Liederabend; Sonntag, 9.: Tagestour n
den Bergen; Mittwoch. 12.: Abendſpaziergang. Sonntag 16.: Tagesſahrt nach den Bergen: Abmarſch morgens 6 Uhr; namittage el
ausflug; Wittwoch, 19.: Vorkrag; Sonnkag, 23.: Jugendötag in Dresden;
Sonntäg, 30.: Badeausflug. iehergend gKleinWittenberg. Mittwoch, 5.: Spiel- und Liederabend ag,7.: Disknſſionsabend; Mittwoch, 12.: Erſte Hilfe bei nie
Freitag. 14.: Diskuſſionsagbend; Mittwoch, 26.: Bericht von der Reichs
konferenz: Freitag, 28.: Diskuſſionsabend. Abend,Gräfenhainichen. Dieustag, 4.: Spielabend; Freitag, 7. nd
v Sonntag, 9.; Spiele im Freien: Dienstag L. Leſeabend-
Donnerstag, 13.: Tagestour: Freitag. 14.. Vortrag; Sonntag, 16.
5. Kreisbe ſprechung in Gräfenhainichen; Dienstag, 18.: Monatsver-
jammlung: Freitag, 21.: Vorbereitung z Pfingſtfahrt; Sonntag, 23.:
Teilnahme am Jugendtag in Dresden: Freitäg, 28.: Ausſprache.

Helbra. Dienstag, 4.5 Vortrag des Genoſſen P. Glaubrecht (Eis-
eben); Donnerstag, 6.: Vortrag von Lehrer Golde: „Die Entwicklun
des Volkstanges“ Sonntag, 9.: Fabrt nach Burgrnine Bornſtedt undTeufelskanzel:; Dienstag, 11.: Unterhaltungegbegrd Donnerstag 14.2
Beteiligung an der Wanderung des Arbeiterſportkartells; Sonn 16.:Vormiltags: Funktionärkurſus; mittags udernachrittag g nds:
Elternabend als Ausklang der Werbearbeit: Dienstag, 18.: Aus
abend Mittwoch, 19.: Abſchied der Amſterdamfahrer: DonnerstaVolkstauzabend; Sonnabend, 22.: Abfahrt der Teilnehmer am ugend
tag in Dresden Donnerstag, 27.: Ausſprache über die Jnternationalen
Treſfen; Sonntag, 30.: Geſelliges Beiſammenſein im Jugendheim.

Weißenfels. Dienstag, 4.: Turnſtunde: Mittwoch, 5.: er d
Genoſſen Saupe über: „Unſere politiſche Lage“: Donnerstag, 6. r
tionärkurſus: Freitag, 7.: Spielabend; Sonntag, 9.;, Fahrt inSchkortlebener Ried; Dir 11.: Turnſtunde: Mittwoch, 12.: Vor
trag von Dr. Kühnlein (eWerſeburg) über „Sexuelle Fragen“: Donners
tag, 13.: Funktionärkurſus; Freitgg, 14.: Spielabend; Sonnabend, 15.und Sonntag 16.: Nachtfahrt, anſſließend Tagesfahrt; Viene g, s
Turnſtunde; Mittwoch, 19.: Vortra von Karne leger
(Werſeburg) über „Jugend und Fübrerart“; Donnerstag, 20.: k
tionärkurſus: Freitag, 21.: Spielabenöd.

Ahlsdorf Bitterfeld Eisleben Elſter Merſeburg Naum-urg e kenditz grieubſd Zeitz L. 9
Denkt an Anſterdam und Dresden.

Runöfunk-Programme.
Leipzig (Welle 452).

wut m eänktänahtaebgrtgegnng zende zasherher
4.30 bis 6 Uhr: Kindernachmittag. 6.30 bis 6.45 Uhr: S tunde.ne 7 ihr ehe n bis 7.30 Ubhr: Dr. e ried, Scharfe
alle): „Akademiſche rufsar n in der 2 bis8 Uhr: Prof. Dr. ki: Welch t esWitkow te des c asTheaters“. 8.15 Uhr: „Phantome“. Anſchließend (etwa 9.30 Uhr)

Preſſebericht und Sportfunk.
Königswuſterhauſen (Welle 1300). 9

Wöittwoch: 3 bis 3.30 Uhr: Engliſch für Anfänger. 3.30 bis4 Uhr: Engliſch für daſt eſchrittene. v 430 Uhr: Rat

Dr. Sievers: raunt r Einfluß. r on5.30 Ühr: Frl. A. v. Gierke: „Schulſpeiſung“. 7.15 bis 10 „R
letto“, Oper von Verdi.
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Rich. Feſter: Die Politik Kaiſer Karls.

Verlag J. F. Lehmann, München. 310 Seiten.
Das Werk dieſes Neuhiſtorikers an der Univerſität Halle

iſt geiſtige Boruſſenarbeit. Jenſeits der preußiſchen Srez re
gibt es für den Verfaſſer nur Verrat und Schurkerei. emencean und Foch wittert er ausnahmsweiſe kongeniale Nur

Die erbarmungsloſe Niedermetzelung einiger hundert rebellierender
Soldaten der franzöſiſchen Armee imponiert ihm ebenſoſehr, wie
die Tatſache, daß Lloyd George 1917 und 1918 keine „kalten Füße“
gehabt hat. Die Verſuche einſichtiger deutſcher Politiker, recht-
zeitig zu einem Verſtändigungsfrieden zu kommen,

gelten ihm als verabſcheuungswürdig. Der von Feſters politiſchen
Freunden ermordete Krzberger wird bei jeder ſich biet enden
Helege n heit mit F u ß tritt e n traktie rt Die d eutſchen So
zial demokraten ſtellt Feſter mit Polen. Tſchechen und
Kroaten nationalvpolitiſch in eine Linie. Eine Denkſchrift Wilſons,
der den Endſieg der Alliierten infolge ihrer Ueberlegenheit an
Menſchen- und Rohmaterial prophezeit, wird als „kapitaliſtiſche
Einſchätzung“ von dem Nationalſozialiſten Feſter ab-
getan. Die tatſächlichen Kräfte des Weltkrieges, ihr Ver-
hältnis zueinander, die techniſchen Proportionen, die ökonomiſchen
Hilfskräfte und Reſerven kennt Feſter überhaupt nicht. Jhm iſt
der Weltkrieg verloren gegangen, weil Kaiſer Karl und Erzberger
Schubiaks waren, weil Sozialdemokraten, Zentrum und Fort-
ſchrittler kein Nationalgefübl hatten, weil Bethmann Hertling,
Kühlmann perſönliche Waſchlappen und politiſche Trottel in

waren. Syſtem liegt in der Arbeit nur, ſoweit
es ſich um die Verunglimpfung von Perſönlichkeiten handelt, die
dem Verfaſſer nicht genehm ſind. Zwiſchendurch bekennt er ſich
als Machiavelliſt und preiſt Wilhelm I. wegen ſeiner

einer Perſon

„Hingabe an das Vaterland“. Ausgerechnet Wilhelm I., der kein
deutſches Vaterland anerkennen wrealte und erſt im Januar
187t von Bismarck mit Nachdruck zur Raiſon gebracht werden
mußte.

Es ließe ſich noch manches über dieſe Art von „Geſchichtsſchrei
bung“ ſagen. nachdem wir bereits 1921 Herrn Feſter in der

Volksſtimme“ atteſtiert haben, daß er der neueren Geſchichte mit
dem Augenmaß einer äghptiſchen Mumie gegenüberſteht, bleibt uns
heute nur noch die Feſtſtellung, daß wir unſere damalige Auf-
faſſung durch das neueſte Geiſteserzeugnis des Hiſtorikers, der

Al her

„ſeinen Beruf verfehlt“ hat, beſtätigt finden. Sch.

„Für Freiheit und Vaterland.“ Unter dieſem Titel iſt vor
einigen Monaten eine von Senator Heinrich Fahren-
hol z zuſammengeſtellte Gedicht ſammlung im Verlage des „Hil-
desheimer Volksblattes“ erſchienen. Das 192 Seiten Großoktav
umfaſſende Buch enthält 200 Dichtungen, deren Verfaſſer dem
deutſchen Republikaner größtenteils bekannt ſind. Wir nennen
hier von den vielen nur die Namen Hoffmann von Fallersleben,
Ferdinand Freiligrath, Georg Herwegh, Karl Henckell, Adolf Glas-
brenner, Jürgen Brand und Karl Bröger. Beſonders bei Ver-
anſtaltungen des Reichsbanners Schwarz-Rot-Gold wird das Buch
wertvolle Dienſte leiſten, denn es bildet eine Fundgrube für den
dabei mitwirkenden Rezitator. Kurze viographiſche Skizzen über
die Dichter und Freiheitskämpfer erhöhen noch den Wert des
Buches, deſſen Anſchaffungspreis (kartoniert 2,50 Mark) als an
gemeſſen zu bezeichnen iſt. a. w.

Jkarus, Jm Fluge durch die Hroße Welt. Zeitſchrift, n
gegeben von Dr. Erich Mehne Luftfahrt-Verlag G. m. b. H. in
Verbindung mit der Union, Deutſche Verlagsgeſellſchaft, Zweigniederlaſſung Berlin SW 19, Kraufenſetape 35/36, Preis 1 Mk.

Dieſe Zeitſchrift, die bisher nur in einem Sommer- und einem
Winterheft erſchien, im neuen Jahr aber monatlich herauskom-
men will, macht einen guten Eindruck. Die techniſche Ausſtattung
iſt einwandfrei. Der Jnhalt befaßt ſich in erſter Linie mit dem
Flugweſen, das mit Beiträgen von autoritativer Seite würdig ver
treten iſt. Aber auch Novellen, Gedichte, Muſik- und Theaterberichte
findet der Leſer, unterſtützt von guten Abbildungen. Die Zeit-
ſchrift ſetzt ſich zur Aufgabe, dem Leſer „im Höhenflug die große
Perſpektive der Zeit gewinnen“ zu laſſen. Er ſoll einen Ueberblick
erhalten über die tragenden Jdeen und treibenden Kräfte unſerer
künſtleriſchen, literariſchen und geſellſchaftlichen Kultur. Jm
einzelnen wäre von dem reichhaltigen Jnhalt vielleicht die Wiedergabe eines in Deutſchland noch unveröffentlichten Briefes von

Victor Hugo über die Luftfahrt zu erwähnen, die ſicher
manches Jntereſſe erwecken dürfte.Pachaly: Menſchentum. (HansSachs-Verlag, Müngen an

1926. 3,50 Mk.) Daß der Verfaſſer ſein Geſamtwerk Menſchen
tum in die zwei Hauptabſchnitte: Unmenſchentum und Menſchen
tum einteilt, macht ihm als Studiendirektor wenig Ehre. Der
erſte Hauptteil (24 Seiten) zeichnet ſich durch Trivialität hervor-
ragend aus. Man lieſt (zum wievieltenmal?), daß unſere Zeit
grundſchlecht iſt. Und chaotiſch dazu. Als die „drei Wurzeln
unſeres gegenwärtigen Chaos“ werden dann im Reſume dieſes
Teils die Naturwiſſenſchaft, die Technik und die moderne Welt-
anſchaung bezeichnet. Wer nun nach dieſem gewaltigen Anlauf
erhofft, dieſe verderblichen Wurzeln im zweiten Teil der Schrift
(100 Seiten) aufgedeckt, unterſucht und beurteilt zu ſehen, der
wird gründlich enttäuſcht. Denn alsbald geht das Moraliſieren
los. Nachdem Goethe und Carlyle, der erſte auf ſechs, der zweite
auf einer Seite „behandelt“ werden, füllen ein „Leben Jeſu“ und
„die Bedeutung des Aopſtels Paulus“ volle 70 Seiten aus. Eine
Koſtprobe aus dem „Werk“ mag zu der Ueberzeugung verhelfen,
daß es ſich in der ſalbadernden Broſchüre um einen aus den
völlig überflüſſigen 95 Prozent der 25 000 Nendrucke handelt, die
Deutſchland alljährlich produziert: „Zweifellos haßt der moderne
Franzoſe uns Deutſche, weil er ein ſchlechtes Gewiſſen hat und
uns fürchtet. Wir müſſen uns jedoch zu der Erkenntnis auf-
ſchwingen, daß in Gottes Weltenplan der Franzoſe nur Mittel
zum Zweck, nur Zuchtrute in der Hand Gottes iſt, uns aus dem
Sumpf der Entſittlichung zu treiben.“ Hallelujahl Amen!

„Der Menſchheit täglich Brot.“ Bei der
Urania-Verlags G. m. b. H., Jena, läßt Dr. Erwin Topf
eine Broſchüre „Der Menſchheit täglich Brot“ erſchei
nen als Buchbeilage zu den Urania-Monatsheften. Das Büchlein
gibt eine Skizze der Entwicklung des Ackerbaues von der Gras-

Topf:

ſteppe bis zum Weizenfeld, behandelt dann, ebenfalls hiſtoriſch,
die Technik der Brotbereitung, um mit allgemeinen ökonomiſchen
Betrachtungen zu ſchließen. Jn der Dispoſition gut angelegt,
ſind die einzelnen Kapitel in ſich bisweilen reichlich konfus. Da
die Urgeſchichte des Ackerbaues wie die der Werkzeuge zur Bodenbearbeitung in tiefſtem Duntel liegt, ſo iſt der Verfaſſer in dieſen
Punkten ganz auf Hypotheſen angewieſen, die der Leſer ihm
glauben mag, ſolange er ſelbſt keine beſſeren an ihre Stelle zu
ſetzen hat. Die Verbeſſerung des kapitaliſtiſchen Syſtems“, deſſen
„Unvollkommenheit“ die Schuld an den Wirtſchaftskriſen beigemeſſen wird. iſt der Weisheit letzter Schluß. Das Büchlein
iſt in vielen Einzelheiten gut und zur Belehrung brauchbar- voli-
tiſch-ökonomiſch jedoch unzulänglich. G. H.

Valescu Marcu: Wilhelm Liebknecht. E. Laubſche Verlags-
buchhandlung, Berlin W. 30. Das ſchmale 46 Seiten ſtarke Heft,
das zum 100. Geburtstag Wilhelm Liebknechts herauskam, iſt ein
Verſuch, dieſen als eine populäre Miſchung von 48er Demokraten

VOM BöCHERMARKT
KfffffffffffffffJäclugogische Citeratur.

H. v. Bracken: Die Prügelſtrafe.
Dresden: Am andern Ufer. Broſch. 2,80 Mk.

Jn dieſer wertvollen Abhandlung über ein itiges Feilgebiet
des Erziehungsproblems wird der Verſuch unternommen, an der
Hand von Niederſchriften junger Menſchen Klärung in die heute
mehr als je umſtrittene Frage der Prügelſtrafe zu bringen.
Das verhältnismäßig knappe Material reicht hin, jeden Vater,
jede Mutter, jeden Berufserzieher davon zu überzeugen, daß
zrügel ſelten Nutzen, dagegen ſehr oft ſchweren Schaden ver-

urſachen. Ganz beſonders wichtig iſt der Nachweis, daß Prügel-
ſtrafe nicht ſchlechthin zur Erziehung gehört, ſondern als Begleit-
erſcheinung beſtimmter geſellſchaftlicher Zuſtände auftritt. Je eherunſere Zeit den Kapitalismus überwindet, um ſo eher ſchwindet
das Prügeln. Daß dem ſo iſt, zeigt der Verfaſſer an Beiſpielen
aus den modernen Gemeinſchaftsſchulen. Sie ſind die Pioniere
einer neuen Zeit und damit einer neuen Erziehermoral. Ohne
Zweifel iſt das vorliegende Buch wegweiſend und darum wert,
eine große Verbreitung in der Eltern- und Lehrerſchaft zu finden.

rsch.
7

Anna Siemſen: Beruf und Erziehung.
A. d. Schriftenreihe: Neue Menſchen.

Berlin: Laubſche Buchhandlung. Kartoniert: 3,50 Mk.
Anna Siemſen, die in Fachzeitungen des Berufslebens wie der

modernen Schulbewegung vielgeleſene Gelehrte, beſchäftigt ſich
im vorliegenden Werke mit der Geſtaltung unſerer zukünftigen
Schule. Man kann nicht ſagen, daß ihr eine zufriedenſtellende
Löſung geglückt iſt. Scheinbar war das auch nicht die Abſicht.
Auf jeden Fall iſt ihr darin recht zu geben, daß die Schule der
Zukunft ihre weſentlichen Züge der gänzlich umgeſtalteten Welt
der Arbeit entnehmen wird. Es müſſe, ſo meint die Verfaſſerin,
der neuen Schule gelingen, die „Arbeit wieder zu vermenſchlichen“.
Aus dem Grunde iſt der Rahmen unſerer Jugendbildung über
ſein gegenwärtig eng begrenztes Feld hinaus zu ſpannen und eine
großzügige Einheitlichkeit des geſamten Bildungsweſens für alle
Kinder und Jugendliche unter Umſtellung der Lehrerſchaft auf
die Belange der neuen Geſellſchaftsordnung in die Wege zu leiten.
Es iſt überraſchend, wie ſich hier Anna Siemſen und Verthold
Otto, Perſönlichkeiten entgegengeſetzter politiſcher Anſchauungen,
in den Grundſätzen der Löſung unſerer Schulfragen begegnen.
Das aber iſt wiederum ein Beweis davon, daß die Dinge mar-
ſchieren werden, gezwungen vom harten Muß. Für ein gutes
Stück Weg kann das vorliegende Buch führen, weshalb cs allen
Erzieher- und Berufsorganiſationen auf das wärmſte empfohlen
wird. Von ganz beſonderem Werte iſt die überaus reiche Angabe

neueſter Quellenwerke. rsch.
Paul und Marig Kriſche: Vom werdenden Menſchen. Berlin.

Adolf Hoffmanns Verlag. Ein kleines Buch und doch von ſo
weiktragender Bedeutung. Darum hat es in kurzer Zeit die dritte
Auflage erlebt. Wäre die Elterſchaft ganz reif für ſeine Ge
danken, dann müßte allerdings nicht erſt das 15. Tauſend, ſon
dern die 15. Million verbreitet ſein. Es gibt ſchlechterdings kein
gleichartiges Werkchen, das dem ernſteſten Problem zwiſchen
Eltern und Kind ſo reinen Herzens und klugen Wortes zu Leibe
geht. Hier kann eben nicht Staat, nicht Kirche warnen und füh-
ren, hier ſind nur Eltern, Lehrer, Freunde imſtande, die voller
Klarheit über Einheitlichkeit und Einfachheit des Werdens „undSterbens aller Dinge ſind, und denen zugleich eine tiefe Ehrfurcht

vor dem noch Unerklärlichen im Herzen ſitzt. Wenn es irgendwo

im

Unheil zu verhüten und Segen zu ſtiften gibt gerade für den zum
Sozialismus ſtrebenden Menſchen, ſo iſt es in der Frage der
Menſchwerdung. Darum nehme er ſich Paul und Maria Kriſche
zum Lehrer. Eine Bitte an ſie wäre freilich angebracht. Gehen
Abſchnitt IV bis VI nicht als Sonderausgabe (für reifere Kinder
und Jugendliche) zu bearbeiten? Es gibt doch heute mancherlei
Möglichkeiten, das Kind zur eigenen Belehrung vorzubereiten und

ſtark zu machen. rsech.Georg Zwiener: Gründlegung des Werk
unterrichts.

Leipzig: Quelle und Meyer. Ganzleinen 3,60 Mk.
Das äußerlich nicht zu umfangreiche Buch iſt dem Jnhalte r

zu den wertvollen Arbeiten zu rechnen, die in jüngſter Zeit au
dieſem Gebiete erſchienen ſind. Beſonders wichtig iſt, daß nicht
einem vom übrigen Schulbetrieb geſonderten und von Spezialiſten
geleiteten Unterricht das Wort geredet wird. Vollen Beifall ver
dient auch die Klarſtellung der Tatſache, daß die gegenwärtige Um-formung unſeres Verufslebens und die damit zu ſammenhängende

Anbahnung einer neuen Geſellſchaftsordnung die Hereinbeziehung
des Werkunterrichts in den allgemeinen Erziehungsplan ge-
bieteriſch verlangt. Denjenigen, die praktiſch an die Dinge
herangehen wollen, Gr auf Grund gründlicher Kenntnis der
Sehwierigkeite n und Beſonderheiten der Werkarbeit mancher nütz-
liche Fingerzeig geboten. Auffällig iſt, daß gelegentlich der Be
ſprechung der Frage, woher die nötige Stundenzahl zu beſchaffen
ſei, nicht darauf hingewieſen wird, daß der Konfeſſionsunterricht
manche Stunde abzugeben in der Lage wäre. Jedenfalls würde
die weltliche Schule, wenn ſie ſchon geſetzliche Regelung gefunden
hätte, weit entgegenkommender ſein können. Hoffen wir, daß dasProblem des Werkunterrichts dazu drängt, endlich mit der be-
kenntnisloſen Schule Ernſt zu machen. Das vorliegende Buch aber
ſei jeder Schule, die ſich mit WU. befaßt oder befaſſen will, auf

das wärmſte empfohlen. rsch.
A. Beißharöt: Zur Ausbildung der

Volksſchullehrer.
Sinn Mahnwort an das deutſche Volk.

Leipzig-Bauer. Geheftet 1 Mk.
Der Mann hat recht: Der einfachſte Weg, um dem Deutſchen

Reiche die Mittel zur Volksbildung tragbar zu geſtalten, iſt die
Rückwärtsrevidierung der in der Verfaſſung verankerten und in
den Ländern geſetzlich beſchloſſenen neugartigen Lehrervorbildung.
Er hat auch damit recht, daß die „Kenntniſſe in der Religion
von Jahr zu Jahr ſchlechter werden, das Lefen dürftig und die
Schrift und beſonders die Orthographie bei den meiſten einfach
jammervoll iſt.“ Leider geht aus dem Druck nicht hervor, wie es
mit dem Verfaſſer des Pamphlets. denn weiter iſt dieſes Machwerknichts, in dieſen Dingen ſteht. Seine Granmatik, Logik und ge-
ſellſchaftliche Moral, die ſich Seite auf Seite darſtellen, ſind jedenfalls mi? der Bemerkung „jammervoll“ noch zu gelinde bewertet.
Was über Lehrerſtand und Volksſchulunterricht geſagt wird, das
iſt aber nicht jammervoll, ſondern ſo ſaudumm, daß es ſich gar
nicht lohnt, darüber ein Wort zu verlieren.

Damit aber den Volksſchullehrern endlich einmal die Augen
aufgehen, wie in reaktionären Kreiſen über ſie und ihre Bildungs-
ziele gedacht wird, iſt es zu wünſchen, daß dieſes Buch, deſſenPreis in gar keinem Verhältnis zum Werte ſteht, in Lehrerkreifen

recht bekannt wird. rsch.
und vom Marxxismus wenig angekränkelten Gefühlsſozialiſten zu
ſchildern. Neben manch trefflichem Gedanken läuft viel Spielerei
mit Worten umher, ſo daß der Geſamteindruck geteilt iſt. x

„Weltſchöpfung und Weltanſchauung“ von Prof. Dr. Wilhelm
Liepmann, Verlag Quelle und Meyer in Leipzig. Ein Werk,in dem Wiſſenſchaft und geſtaltender Kulturwille als edle
Zwillingsbrüder um die Palme des Sieges ringen. „Nicht Wiſſen

Weisheit“ iſt der Ausklang dieſes Buches, das uns ein Manngeſchenkt hat, der wahre menſchliche Größe als Wiſſenſchaftler

errang, weil er das öde Nurſpezialiſtentum abſtreifte und ſich
durchtränkt von kosmiſcher Liebe dem All hingab, um von ihm
Verſtehen und Schönheit zu empfangen, damit er ſie weiter ver-

mittele. xFranckhs Großes Rätſelbuch. Eine unerſchöpfliche Sammlung
von leichten und ſchweren Rätſeln und Aufgaben in Wort und
Bild. Geb. 6,50 Mk. Franckhſche Verlagsbuchhandlung, Stutt-
gart. Denkübungen der verſchiedenſten Art ſind für alle Menſchen
eine geſchickte Schulung für ein gutes Gedächtnis. Heute mehr
als je brauchen wir zum Vorwärtskommen eine raſche Auf-
faſſungsgabe und die Fähigkeit, auch Verhülltes entſchleiern zu
können. Um dieſe unſchätzbaren Gaben uns anzueignen, müſſen
wir unſerem Kopf auch in den Mußſtunden eine reizvolle Be
ſchäftigung geben. Nun, da ſind ſinnvolle Rätſel das einzig
Richtige und machen allen, die Sinn dafür haben, großes Ver-
gnügen. Alle Altersſtufen findet man hier eifrig über der er-
ſtrebten Löſung. Es gibt ſchon manche kleine Zuſammenſtellung
von Rätſeln, aber jetzt bekomme ich heute eine neuerſchienene
Sammlung in die Hand: „Franckhs Großes Rätſelbuch“ (Franckh-
ſche Verlagsbuchhandlung, geb. 6,50 Mk.). das für groß und klein
auf Jahre hinaus Stoff in ungeahnter Fülle bietet. Da ſind die
beliebten Kreuzworträtſel in erſter Linie zu nennen, aber auch
Silbenrätſel. Zahlenkreiſe, mathematiſche Rätſel, Röſſelſprünge,
Bilderrätſel, Rätſel in Verſen aus alter und neuer Zeit, wobei
die unſerer berühmten Dichter auch nicht fehlen; eben alles, was
es überhaupt an ſolchen Dingen gibt. Viele bisher ſo gut wie
unbekannte oder in Vergeſſenheit geratene Rätſelarten wurden
von einem findigen Kopf ausgegraben, neue Arten hinzugedacht,
ſo daß hier auf über 200 Seiten ein abwechſlungs reiches, luſtiges
und unterhaltſames Rätſelbuch vorliegt.

Bendix Ebbell Nordwärts. Abenteuer aus vier Jahrhunderten
Zur Geſchichte der Nordpol-Expeditionen von Cabot (1497) bis
Amundſen (1925). Bis zu den letzten Forſchungen fortgeführte
Auflage, mit Abbildungen und Karte in Ganzleinen gebunden
5 Mk. Verlag Georg Merſeburger (Leipzig). Ein außerordent-
lich wertvolles, intereſſantes und muſtergültig ausgeſtattetes
Jugendbuch, aber auch ein Buch für die ganze Familie. Von den
beſcheidenen, aber mit zäher Energie angelegten Verſuchen des
Jtalienes Cabot 1497 an, bis zum Nordpokflug Amundſens und
dem beabſichtigten Zeppelinflug fürt uns dieſes Buch. Kein Ge
ringeker als der große Nordpolfahrer Frithjof Nanſen gibt ihm
folgendes Geleit: „Es iſt ein ſehr autes Buch, warm geſchrieben
und ganz ſo, wie ich es von großer Bedeutung halte, auch für das
junge, empfängliche Gemüt. Möchten doch alle Kpaben es leſen
und daraus lernen, ſich ein Ziel im Leben zu ſtecken, wenn auch
hoffentlich nicht alle da oben im nördlichen Eife.“

Harmonie in der Natur von R. H. Francé. Mit zahlreichen
Abbildungen von R. H. Francé, R. Oeffinger und einem farbigen
Umſchlagbild von W. Planck. Kosmos, Geſellſchaft der Natur
freonde, geheftet 1,50 Reichsmark, in Ganzleinwand gebunden
2,40 Reichsmark. Daß die Harmonie eines der grundlegenden
Geſetze im Bau des Weltalls iſt, lernen wir zwar in der Schule
und wir können auch manchmal ſchöne dichteriſche Ergüſſe darüber
leſen, aber die meiſten Menſchen haben doch nur ſehr verſchwom-
mene Begriffe davon. Da iſt es nun eine ſehr dankbare Aufgabe
der Naturwiſſenſchaft, dieſe Harmonie im ganzen wie im einzel
nen nachzuweiſen, und gerade eir Naturforſcher wie R. H. Francée,
der mit einem weiten Blick im Getriebe des Weltalls zugleich eine
tiefe philoſophiſche Schulung verrät, war berufen, die große Ge-
meinde des Kosmos, wie alle, die ſich nach einer ſicheren Erkennt-
nis ſehnen, über die Fragen gaufzuklären. die ſich auf die Harmo-
nie in der Natur beziehen. Sein ſchön illuſtriertes Buch iſt einesvon denen, die Genuß beim Leſen bereiten und nach denen der
nachdenkliche Menſch immer wieder gerne greift.

Kolloidchemie von Hans Wolfgang Behm. Allgemeinverſtänd-
liche Einführung in das Reich der feinverteilten Stoffe. Mit
37 Abbildungen; zumeiſt nach Originalentwürfen des Verfaſſersgezeichnet von Martin Böhm und einem farbigen Umſchlagbild.
Kosmos, Geſellſchaft der Naturfreunde, geheftet 1,50 Reichmark,
Ganzleinwand 2,40 Reichsmark. Es iſt ein ſchwieriges Unter-
ſangen, auf wenigen Druckſeiten eine Einführung in das Reich
der Kolloide und ihre geheimnisvollen Zuſammenhänge zu ſhrei
ben. Wenn es hier doch gelang, eine allgemeinverſtändliche D Dar
ſtellong zu ſchaffen, ſo iſt das um ſo me hr zu begrüßen, als dieKeolleitchemie einen hohen Rang in der Praxis einnimmt und ihr
Weſen und Wirken auch dem Laien bekannt gelacht werden muß.
Muſtergültig anſchauliche Bilder nach An zaben des Verfaſſers
helfen über unter Umſtänden noch vorhandene Schwierigkeiten hin-
weg und find weniger nur Jlluſtrationen, als vielmehr die Ver-
mittler eines Vorgang?.

Die Verwandtſchaft der Welten und die Bewohnbarkeit der
Himmelskörper. Von Felix Linke. (RNaturwiſſenſchaftliche
Bibliothek). 165 Seiten. Preis in Leinenband 2,80 Mk. Verlag
von Quelle u. Meyer in Leipzig. Die Bewohnbarkeit andexer
Weltſyſteme iſt eine aſtronomiſche Frage, die die Oeffentlichkeit
am meiſten intereſſiert. Trotzdem wurde etwas Umfaſſenderes
bisher über dieſes Thema kaum geſchrieben. Nur in Zeitſchriſten
terſtreut fanden ſich darüber Erörterungen. So kommt dieſes
Buch einem wirklichen Bedürfnis vieler entgegen. Es ſchildert
den ganzen umfongreichen Fragenkömplex nach dem Stande der
heutigen Wiſſenſchaft, ſo daß ſich jeder ein Bild davon machen
kann, was man heute über den Gegenſtand zu ſagen hat. Seiner
ganzen Anlage nach iſt dieſes Werk einem großen Leſerkreis be
ſtimmt, um ſo mehr, da zahlreiche gute Abbildungen die Dar-
ſtellung veranſchaulichen.
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